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IVlan hört oft die Meinung aussern: Ungerns Ver- 
fassung und bürgerliche Einrichtungen seien den britti 
schen sehr ahnlich. Diess ist zum Theil wahr; aber es 
gibt auch starke Abweichungen. — leh will versuchen, 
einige Merkmale dér Aehnlichkeit, so wie dér Unahn- 
lichkeit zusammenzustellen; aber nur fragmentarisch, 
und ohne System; auch nicht erschöpfend; dcnn das 
verlangt eine weit grössere Arbeit, als ich unterneh- 
men will.

§• 1.

§ . 2.

^ Betrachtet mán Englands Unternehmungsgeist, In­
dustrie, Wissenschaftlichkeit, Iíunstfcrtigkeit, ürdnung- 
nnd íleinlichkeitsliebe: so ist es andrerseits ganz uner- 
wartet, unbegreiflich und fást unglaublich, was mán 
von den háuGgen S on d erbark eiten , dérén viele an 
wahre V errü ck th e it , an’s F abelhafte  grenzen, von 
glaubwürdigen Augenzeugen beschrieben liest. — Viele 
nennen Ungern das Land dér C on traste , und habén 
nicht unrecht; aber unsre Contraste versehwinden gégén 
die brittischen fást ganz und gar. 1

§■ 3.
In den letzten fiinfzig Jahren erfuhren fást allé 

Lander Europas grosse Erschiitterungen und Veriinde- 
rungen ihrer Verfassungen und Institutionen. Nur w ir
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und die E ngliindcr die wenigsten. Hierin schon linde 
ich eitie grosse A oh n liehkeit. Aber in Betreff dér 
starren, cigensinnigen Anhánglichkeit an das Altcrthum 
und an das crerble Ilerkonmien, sind wir Ungern — 
obschon auch wir eine gute Portion davon habén — mit 
den Britten gar nicht zu vergleichen. ,,Nos moeurs 
corrigent nos lois;ií und dér Bucbstabe des Gesetzes ist 
bei uns unvergleichlich weniger tödtend, als in Eng- 
land; —• denn wir lassen auch das Augcnmaass gelten; 
zuweilen sogar mehr als nöthig. In dieser Hinsicbt 
konimen mir die Englander wie betrunkene A ltg la u - 
ber vor, die aber selbst in ihrer Temulenz gesehickter, 
pliífiger sind, als viele Nüchterne. —  Solchc Beispiele 
kommen auch im gemeinen Leben an Individucn vor, 
wo Mancher selbsl im Rausche zu allerhand Arbeiten 
fahigcr ist, als andre Nüchterne.

§• 4.
Es gab bereits eine Menge L ob rcd n er  dér britti- 

schen Einrichtungcn und des dasigen Volkslebens. Viele 
lobén alles Mögliche was brittisch isi, und haltén síeli 
nur an die glánzende Seile. — Aber es fehlt auch an 
Tadlern nicht, und zwar anTadlern, die nur die dunkle 
Seite aufsuchten. —

Ein soleher Tadler war B esch orn er in s. W erke: 
G rundzüge des G eineinw csens und B eleuchtung 
dér en glisch en  Staatsverfassung. Leipzig 1820; 
und Prüfung dér en g lisch en  V erfassung und V er- 
gleichung mit dér deutschcn. 1821. III Th. — 
VVer über Skandale gerne liest, wird in diesen Büchern 
scine volle Befriedigung linden. Schade, dass dér Verf. 
starb, ebe sein Bucii ganz fertig ward. Auch des fran- 
zösischen Feldmarschalls P ille t W erk: UAngleterre 
vue a Londi'es et dans ses provinccs, pendnnl un
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séjour de dia? années, dönt six cotnme prisonnier de 
gucrrc. A  Paris 1815. — enthalt fást lautér Tádéi. — 
Beide scheinen nur in dér Absicht geschriebcn zu habén, 
damit, wcnn die Ileiligsprechung Englands versucht 
weiden sollte, dér diabolus rotae niehl felilen müge. — 
Alléin derErstere belegtAlles gehörig, und derLelztere 
sah das Meiste selbst, und scheint allén Glauben zu ver- 
dienen. — Hat mán diese beiden Werke gelesen, so 
muss mán die Englander als bru ta le , grausam e, 
höehst e igen n iitz ige , to lle , auss eh w eifen de, ja 
sogar lasterhafte  Mensehen wirklich verabseheuen.

§• 5.
lch benutzte voi’züglich B la ck ston e ’ s Commentar 

iiber Englands Gcsetze, als das B este in dicsem Fache. 
Dér Verf. (géb. 1723, 1780) war Advocat, dann
Professor Juris, Parlamentsmitglied, General-Anwald 
dér Königin und Kichter in dem Conrt o f  cornmon 
pleas. —  Sein W crk wurde im Jahre 1811 zum sieben- 
zehnlen mai nachgedruckt, IV Bd. Macii dér funfzehn- 
ten Ausgabe erschien davon eine französische Ueber- 
setzung in VI Bánden zu Paris 1823. — John G ifford  
lieferte davon eincnAuszug inIVBanden, den C old itz, 
königl. danischer Landvogt, in’s Deutsche iibersetzte und 
zu Scbleswig 1822— 3 in 11 Bandcn drucken Hess. — 
lch benutzte sowohl diesen deutschen Auszug, als auch 
die französische Ueberselzung, welche beide in Noten 
auch Erganzungcn liefern, die die spátere Gesetzgebung 
nothwendig maehte. — Die übrigen benutzten Quellén 
werde ich an gehörigen Ortcn anzeigen.

§ .  6.

Da im Verfolg meines Aufsatzes vieles L atein ische 
vorkommen wird, so muss ich hier schon erinnern, dass

1 *
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in England bei Gerichlen seit jeher die normannisch- 
französische Sprache iiblich war. — Eduard III. ver- 
ordnete 1363, dass die gerichtlichen Verhandlungen 
engliseb  gcführt, aber Iatein iscb protokollirt werden. 
—  C rom w cll befalil 1654 die Protokolle en glisch  zu 
fiihren; aber unter K ari II. (nacb 1660) wurde die 
lateiniscbe Sprache abermals cingeführt, und erst 1730 
durch die en glisch e erselzt. — Aber mán sah hald ein, 
dass sich nieht Alles aus dem Lateinischen in’s Englische 
so kurz iibersetzcn lasst, und dass fiir einW ort zuweilen 
auch sechse nöthig sind. So beschloss das Parlament zwei 
Jahr spiiler, dass die la te in isch en  termini technici 
beibehalten werden sollen. Daher das juridische brit- 
tische Mischmasch, daher die Menge lateinischer W orte 
auch heutzutage, wie wir es bald seben werden.

§• 7.
leh mnss noch vorausschicken, dass die biirgerliche 

Eintheilung Englands in G ra fsch a ften , County, Co- 
mitatus, wíe bei Uns bestehe. Jede hat einen Comes 
und Vice-Comes {Sheriff). Solche gibt es in England 
und Wales 52; alsó so viele wie bei uns bis zűr Ein- 
verleibung von Iiraszna  etc. —  Zehn Fanniién freier 
Einwohner bilden ein tithing oder town, ciné Gemeinde; 
zehn lilhing ein Hundrcd. —  Die Zahl dér Hundred, 
in Bezichung auf Grafschaften, ist unbcstiinint.

§. 8. «
Es wird von „ W r i t t ii oft die Rede sein. Darum 

bemerke ich darüber vorlaulig, dass allé Mandata ju -  
dicialia fVritt heissen, und im Namen des Königs aus- 
gestellt und sigillirt werden. Dér Gebrauch davon ist 
in Processen so háufig, dass wir davon kehien BegrifT 
habén (Siehe .§. 25 sub I. II.). Sie werden auch heut-



zutagc late in isch  geschrieben und babén auch latei- 
nische Nameu.

Zűr Unterhaltung theile ich gleich bier einen W rítt 
„ trespass upon the c a s e d. b. wegeu V erletzu ng 
in besonderem  F a lle , mit. — In England ist es nem­
beli gesetzlich, dass mán den Arzt wegen nachlássiger 
oder ungeschickter Jlehandlung verklagen kann, was ich 
schr verniinftig linde. Denu anderswo stebt es den 
Aerzteu frei, so viele Patienten umzubringen, als sie 
wollen, wenn es nur ,,ad regulás artisíe geschieht. —  
Ein solcher gemissbandelter Patient erwirkt vöm Ge- 
ricbt des Grosskanzlers folgenden W ritt , dér ,,si fe ce -  
rit Te securum“  heissl.

,, Qeorgius B ex  etc. Vice Comiti N. salutem. —  
S iA  f'ecerit te securum de clamore suo prosequendo: 
tunc p on e  per rádium et salvos plegios (d. h. ca- 
ventes) B. quod sit coram iustitiariis nostris apud 
fVestmonastcrium in octavis sancti Michaelis, osten- 
surus quare? cum idem B. ad dextrum oculutn ipsius 
A ,  casualiter laesum betie et competenter curandum 
apud S. pro quadam pecuniae summa, prae manibus 
soluta assumpsisset, idem B. curarn suarn circa ocu- 
lum praedictum tam ncgligentcr et improvide appo- 
suit, quod idem A . defectu ipsius B. visum oculi 
praedicti tota/iter amisit, ad damnum ipsius A . vi- 
ginti librarum, ut dicit. E t kabeas ibi nomina ple- 
giorum et hoc breve. Teste me ipso ad Weslmona- 
sterium.íi -—

Hieraus lemen wir:
1) das englische Latéin;
2) die grosse Wirlhschaftlichkeit mit W orten, demi 

kürzer dürfte sich so was kaum fassen lassen;
3) dass ein Auge in England ohngelahr zweibundert 

f. C-M. wertb sei.
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W ie studirt inán in England Jura? und EtwaN 
von Advocaten.

Für tlie Jurisprudenz ist bei Uns bei weitein besser 
gesorgt, als in England. Dem Namen nach gibt es dórt 
zwar auch juridische Lebranstalten, und zwar die Uni- 
versitáten zu O x ford  und C am bridge, wo das römi- 
sche und canouische Reebt gelelirt werden soll; und so- 
genannte ,,Inns o f  courtsíí (Rechlsakademien) in Lon­
don, fiir das Sludium dér Landesrechte. — Aber, — wer 
wiirde es glauben? — auf den U niversitiiten  geschieiil 
durch Vorlesungen gar nichts, and die Prüfungen bei 
juristisehen Doctorpromotionen sind eine blosse Forma­
iitat. — Die Professoren, die das Reelit iehren sollen, 
leben gewöhnlich als Advocaten in London, und betrach- 
teu ilire akademischen Aemter als Nebensache.

In den Inns werden auch keine Vorlesungen gc- 
halten. Die ganze Sorge fü.r den Unterricht ist dem — 
Koch überlassen. Denu dér angehende Recbtsgelelirte 
ist schuldig, eine bestimmte Zeit bindurch sein Ordina- 
rium, d. h. das gemeinschaftliclie Mittagsmal (kis com- 
mons) dortzuverzehren; alsó statt über den R üchern — 
über den Schiisseln  zu schwitzen.— Diesc Sonderbar- 
kcit bestátigt auch R aum er in s. Ruehe: „E n g lan d  
im Jahre 1 8 3 5 , L c ip ig  1 8 3 6 , II, S. 476.“  — W er 
würde das von England vcrmutlien? — Da hier alsó 
nur für die Ráuche gesorgt ist und niclit für die Kiipfe, 
so müssen dic Jurislcn anderswo Jura suclien, und das 
geschiebt niclit anders, als auf P a tv á r icn , wo sic 
durch Abschreibcn von juridischen Aufsiitzen ihrer Prin- 
cipale, und durch die Lektiire von C ok e ’ s und B lack - 
s ton e ’ s Commentarien die Recbte lemen; wahrend dem 
aber immer fórt die Inns zum E ssen besuchen.

§. 9.
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Dicse Juris stúdióst habén wcit mehr zu lemen, 
als die unsrigen. — Bis sie nur die zahllosen lateini- 
schen und altfranzösischen Benennungen dér W r itte  
und andrer Aktén, und die in §. 105. erwáhnle Sylben- 
wirthschaft erlernen, diirften sie niclit viel wenigcr Zeit 
dazu bruucheu, als die Apolhekerjungen, bis sie allé 
Namen dér Budisén, Flaschen und Schachteln mcmori- 
ren lemen.

Nach zwei bis drei Jahrcn wird ein Exameu ange- 
stellt, welcbes aber blos eine Form ist, und dér Rcclits- 
caudidat braucht síeli nur mit einein Zeugnisse des Koclis 
auszuweisen, dass er an Essen auf dér Akademie uicht 
felilen liess, worauf er den Eid dér Trcue (Oath o f  
ullcgiance) ablegt, und in die Zalil dér Barristers auf- 
genomnien wird. —  Diese sind schon Advocaten, wer- 
den aber nur „appretitícü ad logon ‘ ‘ (Praktikanten) ge- 
nannt, und werden nur nach sechszelmjahriger Praxis zu 
„ Serjeants at /awu servietites ad legem , zu wirklichen 
Advocaten aufgenommen. — W er A ttorncy , Anwald 
dér Krone (Jiscalis rcgius bei uns) werden will, muss 
bei einem wirklichen Attorney vorlier fünf Jahre láng 
in dér Lehre gcstanden sein.

Bei uns muss jeder künftige Advocat seinen juridi- 
schen Curs auf Akademien oder auf dér Universitat ge- 
hörig absolviren, alsdann wenigstens zwei Jahr láng als 
Patvnrist practiciren, und endlicli sich dér Censur, die 
schr strenge ist, unterziehen. Nicht geniigsam L'ntcr- 
richtete werden zűr Wiederholung ihrer Studien an- 
gewiesen.

§ . 10.

Zwischen den apprenticii und servientes adlegem- 
Advocaten ist dér Unterschied, dass die Ersteren, die 
námlich nur das B auchrecht studirl habén, nur münd-



licit plaidiren, die Letzteren aber auch allé schriftliche 
Aufsatze machen dürfen.

Die Advocaten müssen sich mit H onorareu  be- 
guiigen, und dürfen deswegen nicbt geriehtlich klagen. 
—  Aber P ille t erzahlt S. 77, dass sie sich sehr grau- 
sam zahlen lasscn, und dass die (Ilienten ihnen sogar 
auf dér Gasse sorgfáltig ausweichen, weil diese vortrefl- 
lichen Anwálde schon für einen guten M orgen  ein 
paar Pfund Sterling als Conferenzhonorar aufschreiben.

Sie sind für Nichts veranlwortlich, was sie nach 
dér Instructiou ilirer Partéién vorbringen, wáre es aucli 
eine D ehonestation  dér Gegcnpartei, und zablen alsó 
keine Emenda linguae. Aber was sie aus eigencr In- 
vention vorbringen, dafür können sie bestraft werden.—

Für líetrügerei oder Collusion mit dér Gegen- 
partei, trifft sie Gefángnissstrafe von einem Jahr und 
Tag, nebst Verlust dér Praxis —  alsó Silentium.

Aber schlau sind auch die englischen Advocaten.— 
Nach dem Gesetz ist das Testam ent giiltig, wenn 
Zeugen da sind, die beschwören, dass derTestator noch 
ein L eben  in sich  hatte, als sein Testament verfasst 
wurde. — Nun aber dürfen sogar die Verfasser dér Te- 
stamente Érben sein, un so melír dér Arzt, dér Iiran- 
kenwárter, die Bediente, und dürfen zugleich als 
Z eu gen  gebraucht werden, was bei uns nicbt er- 
laubt ist.

P ille t  erzahlt S. 68 einen schönen Fali, wo dér 
Advocat zum Testamentscbreiben etwas zu spát kam, 
weil derTestator indessen starb.— Das war Jenem sehr 
gleichgiiltig. Er sleckte dem Todten eine lebende 
F iiege  in’s Mául, setzte sich nieder und schrieb ganz 
phlegmatisch das Testament, worin er sich selbst zum 
liniversalerben einsetzte und auch die Umstehendeu mit 
einigen Legaten bedachte. — Als das Testament bald
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darauf angefocbten wurde, schwor er samt den Legata- 
ren mit gutem Gewissen: der Testator habé wirklich 
nocii ein Leben in sich  gehabt. Er meinte die le- 
bende F iie g e , und das Testament wurde bestátigt. —  
Daher schreibe sich das Vermögen der meisten Advoca­
ten von so betrügerisch erworbeuen Erbschaften her. 
Unsere Advocaten verstehen sich auch auf allerhand 
Mikmak, aber — ich wette — der obige Pfiff ist ihnen 
uoch nicht geláutig.

§■  11.
Cr e 8 e t z e.

Die Engliinder habén eben so gut wie wir lex 
scripta und non scripta. Aber sie verstehen darunter 
Etwas gauz anderes, als wir. —

L ex  scripta sind dórt nur die Parlamentsbeschlüsse, 
Siatute Law, die mit der Magna charta (common 
law) vöm Jahre 1215 anfangen.

L ex  non scripta sind ihnen nicht nur allgemeine 
und besonderc Gewohnheiten, sondern auch gewisse be- 
sondere Gesetze, welche als Herkommen angenommen 
und von eiuigen besonderen Gericbten, die keine allge- 
meine Gerichtsbarkeit habén, angewendet werden. Da- 
hin gehört das röm ische und das kanonische Recht, 
die als lex non scripta unter gewissen Beschránkungen 
gél Len:

1) bei den geistlichen Gericbten, der Erz- und Bi-
schöfe (curia christianitatis) ■

2) bei Kriegs-, 3) See- und 4) Universitátsgerichten.
Entscheidungen der Gerichtshöfe gehören auch zűr

lex non scripta. Sie werden in den Protokollen (Re- 
cords) aufbewahrt; und in Auszügen (Reports) erláu- 
tert, dienen sie den unteren Gerichten zűr Ricbtschnur, 
so wie bei uos die decisiones curiales. —  Von solchen
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Reports besitzt die Hofbibliothek in W ien 16 Octav- 
bándc und no eh 1 General-Report to tke Ixings in 
Coímcil etc. 1837. föl. Somit habén die englischen 
Jnristen siebenzehn mai so viel zu studieren, wie die 
unsrigen.

Lex non scripta ist endlicli auch die lex merca- 
toria, Kaufmannsbrauch.

Dass wir ganz anders distinguiren, ist den Jurislcn 
gut békán n t.

In dieser Hinsicht stehen wir deu Englandcrn weit 
voran. Denn wir habén schon seit dem XVI. Jahrhun- 
dert ein Tus sci'iptmn, einen Codex (Verböcz) ,  wo 
die Englander bis auf den heutigen Tag nicbts derglei- 
chen aufzuvveisen habén. Sie habén zwar auch ein 
Common law vöm X I. Jalirhundert, welches Eduard 
vcrfassen liess. Aber es erhellet von selbst, dass das- 
selbe schon lángé wenig brauchbar sein kaim. Sie sau- 
gen nur immerfort an G ok ’ s und B la ck stón e ’ s Goni- 
mentaren, dicss sind ihre W erbőczy.

Die Gesetze schreiben die Englánder so unglaublieli 
verwirrt und iiberladen, dass mir die Urkunde von 
Gülhanc bei weitem besser geschrieben vorkommt, 
als die englischen Gesetze. Die Türkeii übertreffen 
alsó hierin die Englander. — W er kaim auch die neuste 
Bili des berülimten Prcmiers, P ee l, zum Schutz dér 
königlicben Person, ohne Erstaunen gelesen babén?

§■ 12.
V e r f a s s u n g .

Die Englander habén, so wenig wie w ir, eine 
systematische Constilulions ~ Urkunde aui'zuweisen. — 
Ilire Verfassung beslebt ganz so, A v ie  die unsrige, aus 
vcrschiedenen, in verscbiedenen Jahrhunderten verfass- 
ten Fundamentalgesetzen. —
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Sebőn im Jahre ] 100 hatte Heinricli J. dér brilli- 
sefien Natiou einen wichtigen Freiheitsbrief: charta 
libertatum, ausgeslellt. Und die LJugern haltén schon 
von Stephan 1. aurea libertás etwa ein Jahrhunderi 
friiher bekomnien, worauf sich auch dér König Béla IV'. 
im Jahre 1207 beruft. — Aber, leider! habén wir von 
dieser nicht einmal eine Abschrift, von dér A n drean i- 
schen aber kein Original aufzuweisen.

Ein Englander, Sir R óbert C olton  (■}• 1631), war 
so glücklieh, erst im XVII. Jahrhundert das Original 
dér brittischen Charte vöm Jahre 1215 bei einein Schnei- 
der zu finden, dér sie eben im IJegriffe war zu zer- 
sehneiden*). — W er sagt uus, welcher Schneider unsre 
Originale zerfetzte?

Die magna charta dér Englander ist zwar um- 
stiindlicher, ausfiihrlicher, als die unsrige; aber dein 
ganzen Inhalte nach dér unsrigen sehr ahnlich. Beide 
sind lateiniscli geschrieben. Nur ist das brittische Latéin 
unvergleichlich barbarischer, als das unsrige.

In unsrer Urkunde heisst es z. B. art. 2 : ,, Volu- 
///us etiam, quod nec nos, ncc posterí nostri aliquo 
tempore servientes (nobiles) capiant vei destniant, 

favore alicuius potentis, nisi primo citati Juerint, ct 
ordine iudiciario con. ctc.lí

Dasselbe Latéin laulet im Brittischen, §. 48, so: 
,,Nullás liber homo capiatur, vei imprisonetur, aut 
dissaisiaiur (amoveatur) de aliquo liberó tenemenlo 
(tenuto) suo vei libertatibus, vei liberis consuetudi-

*) Londres, la Cour el les prooinces d'Angié térré. A  Paris 18I(i. 
/ / , ,  406—7. Elánt un jour chez són tailleurfl vit, que cclui~ci allait 
couper, pour fa iré des mesures, un parchemin qui arait plu&ienrs 
cachels. II fu t curieux de voir ce que c'elait, que ce vieux tű re , el 
sa surprise egala són ravissetnent, lorsque il reconnuí Voriginal de la 
grande charte.



12

nibus suis; aut utlagetur (proscribatur) aut eoculel, 
aut aliquo modo destruatur; nec super cum ibimus, 
nec super eum mittemus, nisi per legale iudicium 
pnrium suarum, vei per legem terrae.i‘ —  Dér ungri- 
sche Concipient war des Lateins bei weitem miichtiger, 
und versland auch bündiger zu schreiben, so dass Cicero 
unsre Urkunde weit eher verstehen wiirde, als die 
brittische.

§. 13.
Eben so wichtig ist aucb ihre ,,Halcas corpus ad 

subiiciendumii Acte vöm Jahre 1679, nach vvelchcr 
jeder ohne Anzeige dér Ursache VerhafLele, sogleicli 
entweder vor’s Gericht gestellt und verliört, oder frei- 
gelassen werden muss. —

Diese Acte kam spassig zu Standé. Als die Bili 
vielfach bestritten wurde, schritt maii zűr Abstimniung, 
und es waren zum Stimmenzálilen G rey und N ou rril 
beslcllt. —  Dér letztere batte deu Kopf nocb von Punseli 
voll und gab nicbt Acht; so ziihlte G rev alléin, wie er 
wollte. Unter den iibrigen Votisanten watschelte aucb 
ein ungemein dieker Lord herbei. G rey geliel dér 
grosseBauch; und er sagte lachend: derBaucb ist unter 
Brüdern zehn andere Biiuche werth, und notirte wirk- 
lich zehn Stimmen, die endlich auch wirklich die Majo- 
ritát bildeten. Ohne den Dickbauch wáre alsó die Ha- 
beas cot'pus-Acte nicbt zu Standé gekommen.

§. 14.
Die Parlaments-Statuten füllen schon zwölf starke 

Folianten (so viele besitzt die Hofbibliothek in W ien) die
aucb (laut Conversat.-Lexikon dér Gegenwart, 1832, I., 
808) in neunzclm starken Quartbáuden gedruckt vorhan- 
den siud vöm Jahre 1215 — 1827, und zwar von 1215— 
1760 5 i  Bánd, von da in 67 Jahren 131 Bánd. — Sie
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sind bis circa 1500 abwechselnd bald lateinisch, bald 
französisch, bald englisch gescbriebcn. —

W ir sind alsó re ich er in dieser Hinsicht darin, 
dass unser Corpns iuris mit dem ersten Könige Stephan 
anfángt, alsó zwei Jalirhunderte frülier; aber die 
Englánder sind reicher an B iinden, denn unser Corpus 
iuris betrágt nur tV von dera ihrigen. — Aber, web’ 
dem Juristen, dér aus den Parlamentsacten Jura lemen 
will! —- Dazu kann er nur die Commentare brauchen. —  
Daher schon die so oft sogar im Parlamenté vorgebrachte 
Klage: dass bei dér grossen Verwirrung dér Gesetze 
auch dér geschickteste Jurist nicht im Standé sei, einen 
Kaufbrief mit voller Sicberheit far denKáufer zu Standé 
zu bringen. — Einige Ueberschnappte — wie dér poeti- 
sche Sclireiber dér pia desideria, vöm Jahre 1839 — 
sagten dasselbe auch Uns naek; aber — diess ist nur 
die Folge ihrer Unwissenheit.

Sonderbar ist die Art, wie die Englánder ihre Ge­
setze zu citiren pflegen, nemlich so: 6. George III. C. 
21., das bedeutet: aus dem 6len Regierungsjahre des 
Königs Georg 111. das 21te Statut. — Unsre Art, Ge­
setze zu citiren, ist viel kürzer und bequemer. W ir 
brauchen nicht allemal die Geschichte dér Könige aufzu- 
schlagen, um das Jahr des Gesetzes zu erfahren.

Das Hauptresultat dér brittischen Verfassung und 
dér Gesetze ist: dass die Englánder gégén die Gewalt 
ihrer Könige sehr gu t, gégén ihre Mitbürger dagegen 
sehr sch lecht verwahrt sind. —  Dafür folgen viele 
augenscheinliche Beweise hier.

§. 15.
C r c r i c h t e .

Raum er schrieb in seinem: E ngland im Jahre 
1835. Leipzig 1836. I ., 475. ,,Es wird einem Preussen



schwer zu bcgreifen, (láss es iu England gar keine 
Stadt- und Laudgcrichte, auch keine Oberlandgerichle, 
mit cinem W orte (mit Ausnahme dér Behörden fiir ganz 
geringe Sachen), keine ortliebe Rechtspílege gibt. Rieh- 
ter dér Ilauptstadt reisen im Lande umher und urteln 
von scchs zu sechs Monaten in wenigen Tagén über 
ciné unendliche Menge von Dingen.“  — Und ich sage: 
diess wird auch einem Ungern schwer zu begreifen. — 
Dass es dem aber so ist, folge hier dér Reweis.

Vor allém bemerke ich, dass es dórt zweierlei Gc- 
richte gebe: Coarts o f  record und nőt o f  record; 
nemlich Record-Höfe sitid solche, die beweiskráftige 
Protokolle führen; und solche sind allé königliche Ge- 
richtc. Das Gericht eines Privatmannes hat kein be- 
weiskriiftigcs Protokoll, alsó nicht rccord.

Es gab noch zu R la ck ston e ’ s Zeiten v ie re r le i 
Loealgerichte, die aber sebon langc von den Westmiin- 
stcrgerichteu ganz und gar verdráugl, jelzt kaum mehr 
als dem Namen und der Form nádi existiren. Nemlicli

1) Court o f  pie jioudré, curia pedis pulvcr/.sati; 
so narriseh hicss eiust das M a rk lger ich t (obwobl diess 
vielleicht dariu seineu guteu Grund liatte, dass die 
Marktleute gewöhnlich bestaubte Fiisse inilbringen); es 
wurde an jedem Jahr- und Wocheiunarkte über Markt- 
gesebafte gehalten. Die Appellalion ging nach West- 
münsler.

2) Court báron, ciné Art sédén dommalis, Hcr- 
renstulil, urllieilte über Streitigkeiteu wegen Landeigen- 
tbum iin Gutsgebiet. Ferner über Schulden und Scha- 
den, die nieht über 40 Schilling (clwa 20 F. C.-M.) sicli 
beliefen.

3) Hundred court war nur eine grössere sedes 
dommalis für allé Einwohner der Hundertschaft.
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4) County court, Grafschaltsgericht, urtheille nur 
über Sehulden bis 40 Schilling.

Die crstcn zwei waren iZecorrf-Gerichte, die zwei 
letztern niclit.

§. 16.
Gegeuwiirtig besteben folgcnde Gerichte, allé in 

London:
1) Court o f  common pleas, Gericht der gemeincn 

í’rocesse, oder common bcnch (geineine Bank), hat 
seinen Silz in der Weslmünstercity. Urtheilt über 
Grundstücke und bürgerliclie Sachen. Besteht aus drei 
Richtern und einem Priisidenten. — Appellalion an die

2) Kingsbcnch, königliche Bank, darum so ge- 
nannt, weil vormals der Iiönig selbst zu prasidircn 
pllegte (bei uns Tabuid regia). Besteht gleichfalls aus 
vier Richlcrn. —  Erkennt über peiniiche und bürger- 
liche Rechtssachen. Appellation theils an das Obcrhaus, 
thcils an das folgende Gericht, uach Umslanden.

3) Court exche.quer, Gcriehtshof der Schatzkam- 
mer. Der spassige Nanic kommt von der Schachbret- 
artigen Decke des Gerichtstisches her. — Urtheilt über 
konigliehe Einkünfte, d. h. allé Schuldncr des Königs 
werden zűr Zahlung der Gebühren hicr verhalten. Alsó 
ciné Art Hofkammer. Aber die wahre Schatzkam - 
incr ist von dicsem Gericht verschieden. — Es ist ein 
B illig k e its - , zugleich ordentliches G ericht. AIs 
Billigkeilsgericht unterscheidet es sich von dem ordent- 
lichen nur im Belreff der Procedur. — Besteht auch 
aus vier Riciitern, die mit den obigen acht zusammen 
die z w ö lf  R ich ter  E nglands heissen.

W ie diese für das ganze Land hinlanglich sein 
kőimen, ist schwer zu begreifen, besonders wenn mán 
noch bedenkt, dass diese drei Gerichte ihre Sitzungen 
jahrlich nur vierm al haltén, und zwar:
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1) Z u S t .H ila r iu s ,23.Jan. — 12.Febr.=19Tage.
2) O stern , 15 Tagé darauf, bis zumMontag nacli 

Christi Himmelfahrt =  28 Tagé.
3) D re ifa ltig k e it , Freitag nach Trinitatis und 

dauern 14 Tagé láng.
4) M ich a eli, 6 — 28. Nov., 22 Tagé.
Zusammen 83 Tagé im Jalire. — Erkennt mán hicv

nicht unsrc termini iudiciorum? Dicse sind 1) Epipha- 
niae, heil. dreiKönige; 10. Jan. bis zűr vorlelzten W ocbc 
vor Ostern. 2) Paschatis, Ostern, 8 Tagé nach Ostern 
bis zum 27. Juni. 3) S. Stephani, 20. August, bis 
zum Fest des heil. Michael, 29. Sept. 4) <S. Martini, 
vöm 12. Novemb. bis zum 20. Decemb.

§■ 17.
4) Court o f  chancery, Kanzleigerichtshof, ist dér 

höchste unter den ersten Instanzen, worin derKanzler 
mit zwölf Beisitzern. Es ist das e in z ig e , w elches 
ununterbrochen arbeitet. — Allé Original-íFWííe 
werden da ausgestellt. — Es ist gleichfalls ein Billig- 
keits-, zugleich ordentliches Gericht.

5) Court o j exchequcr chamber, ist ein Appel- 
lationsgericht.

6) Das Haus dér L ords ist das höchste Appella- 
tionstribunal.

§• 18.
Es sind noch sogenannte A ssisen. — Diese sind 

Courts o f  assise, königl. Landgerichte, und „n isi 
priusCí Gerichtshöfe, d. h. wenn nicht vor dem, zűr 
Verhandlung in Westmünster bestimmten Tagé die rei- 
senden Oberrichter nach dér fraglichen Grafschaft kom- 
men sollten *).

!)  Nisi prím  heissen die Oberrichter flarum, vveil die Jury sonsl
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Die zwölf Richter namlich theilen sich in die 52 
Grafschaften und reisen zw eim al (in die 4 nördlichcn 
Grafschaften nur einm al) im Jahre paarweise daliin, 
namlich nach den Sz. H ila ire - und D re ifa lt ig k e its - 
Gerichtsterminen, wo sie, mit Zuziehung dér Jvry, Ge- 
rechtigkeit üben; wie bei uns bis 1723 die Protonotarii 
art. 30, 1723. — Sie bekommen daza 5 Auftriige:

1) Commission o f  peace, Unlersuchung dér von 
den Friedensrichtern an sie gebrachten Angelegenheiten.

2) C. o f  oyer and terminer, zu verhören und ab- 
zuthun, d. h. Strafrecht üben.

3) C. o fg a o l delivery, Strafbare zu arretiren oder 
zu cntlassen.

4) C. o f  assise, über liegende Gründe nach dem 
Ausspruch dér Geschwornen zu urtheilen.

5) C. Nisi prii/s, allé quaestiones fa c ti  zu unler- 
suchen, die in Westmünster vorkamen, und reif sind, 
um von Geschwornen entschieden zu werden.

§. 19.

ím Jahre 1831 ist für Concurse in Bankeruttrállen 
ein eigenes Gericht: Court o f  bankrupcy, mit einem 
Prasidenten, vier Richtern, sechs Commissaeren errich- 
tet worden. —

Es gibt noch allerhand andere Municipal- und spc- 
cielle Gerichte, die ich vielleicht spater aufzáhlen werde. 
— Hier nur von den G ew issen sgerich ten , courts 
o f  request or conscience, in London und in andern 
volkreíchen Stadten, zűr Reitreibung von Schulden bis 
40 Schilling, hestehend aus zwei Aldermen und vier 
Bürgern, die wöchentlich zwcimal Sitzungen hallen.



§. 20.
Die V erw a llu n g  dér Com itate ist von dér uns- 

rigen sehr verschiedeu. —  Sheriff, Vicecomes, wird 
vöm IxÖnige ,, ad custodiam Comitatus“  ernannt, und 
ist vöm Comes ganz unabhángig. Er isi alsó ganz Be- 
amte des Königs, so lángé es dér König will, zugleich 
Richler, Friedenserhalter, und Diener dér obersten Ge- 
ricbtsböfe. Als Richter urlbeilt er in Schuldsachen, die 
nicht iiber 40 Schilling (20 FI.) betragen; und in meh- 
reren bürgerlichen Saclien. Er darf jeden Rubestörer 
ergreifen lassen, und aueb die ganze Mannschaft seiner 
Grafschafl ( ,,posse Comitatus“ ) im Notbfalle wider 
des Königs Feinde aufbietben. Sein Undersheriff (Schrei- 
ber) vcrrichtet gewöhnlich allé Gescbáfte des Amtes, mit. 
Ausnahme weniger, die den Sheriff selbst erfordern.

Bei Uns wird dér ganze Magistrat dér Comitate 
allé drei Jahre vöm Adél gcwahlt (restaurirt). Den 
O bergespan oder A dm in istrator ernennt dér König.

F r ied cn srich tcr  (Justice o f  the pcacc) bestellt 
dér König in jeder Grafschaft so viele und auf so lángé, 
als er will. Ilire Gcwalt ist mehr polizeilieh, als rich- 
terlich. Sie wachen iiber die öflentliclie Rube, nehmen 
Klagen an, verhaften Yerbrecher und vernehmen sie 
vorlaufig und summariseb. — Sie versammeln sich vier- 
teljiihrig und rufen die Jury zusammen zum Gericht. 
Sie heissen ,, Q u o r u m weil die Worte des Gesetzes 
lauten: ,, Quorum aliqucm vestrum A . B. C. I). unum 
esse volurnusy — Ein jeder derselben muss, naeh erbal- 
teneru königlichen Patent iiber seine Ernennung, vöm 
Sekretar in dér königlichen Kanzlei (clerk o f  the croum 
in chancery) einen IVritt , ,dedimns potestatem“  er- 
beben, wodurch gewissen Personcn aufgelragen wird, 
von ihm die gewöhnliclien Eide abzunehmen. — Mán 
betracbte nur die Menge Eide, die ein solcber scbwören
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muss. — Vor allém muss er zwei Zeugen stellen, die 
es bcschwören, dass er in den niichsten drei Monalen 
das heilige Abendmal öflcntlich in dér Kirche empfangcn 
habé. —  Daran ist aber nocli nicht genug. Die Eng- 
liinder kennen sích, dass es bei ihnen auf ein paar falsche 
Eide nicht ankomme. Er muss alsó darüber auch nocb 
des betreffenden Pfarrcrs Zeugniss beibringen, und 
schwörcn:

1) Den allgemeinen Eid dér Unterthanstreue (oatk 
o f  allegiance).

2) Abschwörimg des Papstes (oatk o f  suprcmacy), 
d. h. dass er nicht den Papst, sondern den König für 
das Obcrhaupt der Kircbe anerkenne. Denn die Eng- 
lander sind sehr bőse auf den Papst.

3) Abschwörung des Pratendenlen {oatk o f  abju- 
ration), bezieht sich auf die jetzigeThrondynaslic gégén 
die verlriebenen Stuarls.

4) Dass er an die Transsubstantiation nicht glaube. 
Dieser Eid ist erst 1828 abgescbalft.

5) Den Diensteid (oatk o f  office) und
6) den Vcrmögenseid (oath o f  qualification), dass 

er niimlich 1Ü0 Pfund Sterling jáhrliche Renten habé, 
sonst darf er unter 100 Pfund Sterling Strafe nicht als 
,,Quorumít fungiren. — Dasselbe gilt auch von allén 
andern Aemtern. W er weiss, ob die höheren und höeh- 
sten Beamten nicht diese Eide sogar dupliren müssen! 
Denn die Englander können des B ie re s , der ÍV ritte  
und der E ide nie zuviel habén. Bei uns ist mán froh, 
wenn mán mit einem Eide fertig ist. -— Es gibt noch:

Coroners, Kronbeamte, die einzigen öffentlichen 
Beamte, die noch von den Grundeigcnthümcrn (frcc- 
holders) in jeder Grafschaft, und zwar oft auf Lebens- 
zeit gewahlt werden. IhrePflicht ist hauptsáchlich, iiber

2 *
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plötzliche oder gewaltsame Todesfálle zu untersuchen. 
was ,,supcr visum corporis“  gescheheu muss.

Constablcs, sind Bürgcr von verschiedenen Gewer- 
ben, und allé Ilausherren, die zűr Erhaltung dér öflenl- 
lichen Sichcrheit und Ordnung das Amt ohne allé Be- 
soldung, nach dér Reilie auf ein Jahr überiiehmen müs- 
sen. Arme Bürger vertrclen öfters Andere fiir Bezali- 
lung. Sie stehen in Achtung bei Jedermann; ihr Amts- 
zeichen ist ein grosserStab mit dem engliscbeu Wappen. 
(A rch en h olz , England II. 136.) Sie habén eine sebr 
ausgedehnte Vollraacht, allé Ruhestörer und Verbrecher 
zu arretiren; Aufsicht bei Tagé, und Wache bei dér 
Nacht zu haltén.

Die G erich tsd iener beissen Bailliffs.
Die ordeutliehen Gerichte des geineinen Rechts 

habén die Entscheidung aller möglichen Rechtsstreite, 
die nicht ausschliesslich zur Gerichtsbarkeit dér geist- 
lich en , dér S ee- oder R itle rg e r ich te  gehören. So- 
gar Soldaten werden von Civilisten beim biirgerlichen 
Gcricht geldagt, nur von Soldaten beim Militairgericht. 
(Archenh. II. 167.)

Zögert das Untergericht, z. B. Sheriff oder Frie- 
densrichter mit dér gerichtlichen Verhandlung, so dienL 
dazu dcr W ritt ,,de procedendo ad iudicium‘ l oder 
,,mandamus“ , worauf, wenn das Gericht noch nicht 
seine Schuldigkeit thut, ein Capias IVritt folgt; die 
Richter werden gefangen. — Solche W rilte sind viel 
wertb.

Anmassung dér Gerichtsbarkeit, oder die Ladung 
„ coram non i u d i c e wird durch den IFritt „ o f  pro- 
hibilioni( entfernt.
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§. 21.
tteistliclie Crerichte (Curiae christ tanítatis)

sind:
1) Archidiakonatsgericht.
2) Consistorialgerichte dér Bischöfe.
3) Appellationsgericht des Erzbiscliofs von C anter- 

b u ry , Court o f  arches. Auch ein spassiger Name! 
weil das Gericht ehedein in dér Kirche dér heil. Maria 
le bow, S. Maria de arcubus gehalten zu werden 
pflegte.

4) Das grosse Appellationsgericht in allén geistliehen 
Sachen sind iudices dclegati {Court o f  delegates).

Die Gerichtsbarkeit dér geistliehen Geriehte ist aus- 
gedehnter, als bei uns. —  Sie urtheilen

1) Ueber verweigerte geistliche Abgaben, z. B. 
Zehend, Stollgebühren, Erhaltung der Kirchengebiiude etc.

2) Ueber E hesachen , und zwar:
a) ,,Causae iactitationis tnalrimo?iii“ , wenn ein
Theil sich rülmit, mit dem andern verheirathet zu
sein.

b) W egcn ehelicher Pflichllcistung.
c) Wegen Ehebruch (§. 88.).
d) Ehescheidungen von Bctt und Tisch (§. 85.).
e) Ueber Klagen wegen alimentation der Frau iiaeh

der Scheidung.
In U ngern gehören dieEheprocesse der Katholiken 

und der Morgenliinder, wie auch jene der gemischlen 
Éhen zu geistliehen, die der Proteslanten vor der Hand 
zu Civil-Gerichten, die selbst iiber die Scheidungen zu 
erkennen habén, bis die Consistorien gehörig organisirt 
werden.

3) Ueber Testam ente. Hierin ist áie geistliche 
Gerichtsbarkeit sehr ausgedehnt, Denn in England ge-



dér H insicht.
b) Urtheile iiber die Vollziehung dér Testamente; uud
c) Klagen dér Legatare wegen Vermáchtnissen.

Ueber die Testamente siehe oben §. 10 und unteu 
§■ 93.

Bei uns gehören die Testamente nur im BetreíF dér 
ausscren Solcnnitaten (derForm) zum geisllichen Gericht.

§• 22.

Zűr Vollziehung ihrer Urtheile habén die geistlichen 
Gerichtshöfe kein anderes Mittel, als den K irchenbann 
(excommunicalio), dér doppelt ist: dér k leine und dér 
grosse . —  Durch jenen wird dér Excommunicirte nur 
von dér Theilnahme an Sacramenten ausgeschlossen, 
woraus sich die meisten niclits machen. — ü cr grosse 
Bann ist schon kein Spass, denn er schliesst den Ver- 
bannten auch von dér Gcmeinschaft aller Christen aus. 
Ein solcher Patron ist dann ganz rechtlos; mán darf 
ihn prügeln, wie mán v ili, und ihm auch den Rock aus- 
ziehcn; er darf weder eine dingliche, noch einc persön- 
liche fílage vorbringen. — Sőhnt er sich in vierzig Ta­
gén nicbt mit dér Kirche aus: so írlasst das Iíanzlei- 
gericht an den Sheriff cinen fVrítt: ,,Signijicavit no- 
bis1 S dér von seinen Wirkungen: de excomm unicato 
capiendo heisst. Dér Verbannte wird alsó ohne weite- 
res gefangen und in’s Locli gesteckt; wo er so lángé 
sitzt, bis er zár Besinnung kommt, und sich demüthigt. 
— Aisdann wird er auf cinen frischen W ritt: de ex- 
commuiiicato deliberando freigelassen.

B lackstone sagt: esstehe sch lecht urn die Exe- 
cution dér geistlichen Urtheile. —  Ich sage aber: es
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stehe sehr gu t; und die geistlichen Herru konnen mit 
so einem ,,Significavit nobisíl Writtchen wohl zufrie- 
den sein. Sie selbst zwar habén keine Haltunsfeste — 
abersie brauchen solchenauch nicbt zum Essen zu gébén, 
und dér Sheriff geht ihnen schon mit seinen Constables, 
ja sogar imNolhfall mit seiner ganzen posse Comitatus 
au die Hand.

Nach dem obigen ist auch in Engiand nicht wohl 
rathsam, mit den geistlichen Herrn viel zu spassen, ohn- 
geachtet ihres ganzen No Popért/!

§• 23.
Schon bisjetzt lieferte ich mehrcre Beispiele dér 

Sonderbarkeit dér Britten; unter andern auch, dass ihre 
verschiedenen Benennungen sehr spassig sind, wie Curia 
pedis pulverisati, S chachbrett - Gericht, B ogen - 
Gericht; Nini prius; Quorum. — Eine solche unge- 
schickte Benennung isi auch Parson, Person, fúr den 
P fa rre r ; Clerk statt S ecretá r, wovon untén § .4 0 .— 
Dahin gehört auch dér llosen ban dorden  und dér Bath- 
orden , dér letztere darum so genannt, weil dic Candi- 
daten dazuTags vorher ein Bad nehmen miissen.—  Da­
hin auch das K le in -K orb -A m t (Petty bag) beim Iíanz- 
leigerichte. —  Dahin dér S precher (Speaker), Prasi- 
dent des Unlerhauses, dessen Benennung auch eine son- 
derbare ist, denn er darf eigentlich nicht sprechen, um 
seine Meinung über die Debatten zu áussern; sein Spre­
chen beschrünkt sich nur auf die Aufrechthaltung des 
Reglements. Er sollte alsó richliger Z u h örer  oder 
A uscu ltan t heissen. Welcher Unterschied zwischen 
ihm und unserin P erson a l! dér seine Meinung frei 
verficht, und eigentlich dér wahre Sprecher isi. — W ie 
würden die Auslander über Uns spötteln, wenn bei Uns 
solche narrische Benennungen gebrauchlich wáren! —
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himmlisch! was die Ungern, alles wild, barbarisch!

Bei Uus ist fást nur die einzige Benennung: Index 
pedaneus, sonderbar, die ich einst von einem Comrne ti 
ybí/f-Jurislen mit lábi biró übersetzen hörte. Ich rieth 
ibm, lieber talpi biró zu schreiben, oder wenn er noch 
genauer will: talp ács biró. Das Iudicium pedaneum 
klingt fást so wie Curia pedis pulverisati.

Unser Szolgabiró (Stuhlrichter) könnte auch son­
derbar vorkommen; aber diese Benennung hat. ikren selír 
guteu historischen Grund. Denn ehedem hiessen Edel- 
lente ,,servienteslt, wie sie in England auch hcutzu- 
tage noch Rnight (das deutsche K n ech t) beissen. — 
Unsere servientes sind schon lángé H erren  geworden; 
daber das lateinische: Index nobilium schon ganz in 
dér Ordnung ist.

§. 24.
Aber zuweilen verstehen die EngláDder auch pas- 

sende Benennungen zu erfmden, wie the Kings Cock- 
crower, dcs K ön igs H ahnenkráher. — Seit jeher, 
und noch unter GeorglII. (regierte 1760— 1810) gab es 
einen Hofbeamten, dér so hiess, weil er zűr Fasten- 
ze it , statt des Nachtwachters, die Stunden derNachtim 
königlichen Schlosse auszukriihen hatte. Und darum hiiUe 
er eigentlichnoch passender Stundenauskriiher heissen 
sollen. — Dér Prinz von W ales  (nachheriger König) 
war cinst beim Souper beim König. Unversehens stolpert 
dér ehrliche Cockcrower herein, halt sich die Nasen- 
löcher zu, und fángt an ex  officio aus aller Iiraft die 
Stunden auszukráhen. Dér Prinz verstand das Hahnen- 
Solo nicht, fasste den Kráher am Kragen und schüttelte 
ihn so stark, dass ibm allé Rippen krach len, und nebst- 
dem auch allé übrigen Stunden in dér Gurgel stecken
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blieben. Da wurde das Krahamt abgestellt. (Alig. Zeit. 
1839. St. 72. Beil. S. 550.)

Auch dér Ausdruck „ presse“ , zu Deutsch M atro- 
senpresse, gefállt mir ausserordentlich. —  Etwas ricb- 
tigeres lasst sich nicht denkeu. Ich werde davon weiter 
untén §. 54. schöne Sachen erzáhlen.

§. 25.
U e 1> e r P r o c e s s e .

Die Hauptbestandtheile eiues jeden bürgerlichen 
Proccsses in England sind:

1) Dér Original Writt.
2) Die Vorladung.
3) Die Verhandlung.
4) Das Beweisverfahren.
5) Dcr Beschluss zum Urtheil.
6) Das Urtheil, und
7) Die Vollziehung desselben. — Alsó

I. Original W ritt, bei uns Evocatorium man­
dátum. —  Ueber 20 FI. C.-M. sind in England allé 
Processe causae tabulares. W er nur einen Gulden 
iiber 20 zu fordern hat, muss die Gerechtigkeit in L o n ­
don suchen, und vor allém eineu Original W ritt ent- 
weder selbst von dórt holen, oder durch Bestellte sich 
schicken lassen; denn ohne solchen königlichen Befehl 
kann er keine Klage anhangig maciién. Ein solcher 
Wi'itt wird aufPergament geschriebenund mit demgrossen 
königlichen Siegel versehen. Dér Sheriff wird ange- 
wiescn, dem Beklagten zu befehlen, entwcder mit dem 
Klager sich zu vergleichen, oder vor Gericht zu erschei- 
nen. Ein solcher W ritt heisst ,,praecipe“ . —  W o 
aber dér Beklagte ohne weiteres erscheincn soll, heisst 
dér W ritt; „ si te Jecerit securum“ , wie dér schon
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oben §. 8. mitgetheilte, d. h. wenn dér Ktager scine 
Klage fortsetzen will, und dafür Bürgschaft stellt.

Ohne W ritl, ohne Eid, und oline B ürgschaft ge- 
schieht in England Nichts. ín Processen müsseu beide 
Theile Bürgen stélién. Dér K láger für die Fortsetzung 
seiuer Klage (de clamore suo prosequcndo)-, d.h. dar­
um, daruit im Falle, wo er nicht vorGerichte erschiene, 
für die Entsehádigung des Beklagten die Bürgen liaften; 
dér Beklagte aber muss Caventen stellen für sein Er- 
scheinen vor Gericht. —  Aber — diese Bürgschaft ist 
nur ein leerer Spass. Denn es werden inirner nur John 
Doe und Richard Roe als Bürgen genaunt, die unter 
dér Sonne gar nicht existiren, dafür aber (laut P ille t 
S. 171) die ersten besten zwei Gassenlumpen als Doe 
und Roe dem Sheriff vorgeführt, die schwören, dass 
sie wohlhabende Familienváter sind; und auch die Partéi, 
die sie vorführt, beschwört dasselbe Falsum. — W er 
sollte es für möglich haltén, dass in England eine solehe 
Tollheit Statt finden könne?

Nach dér geschehenen Vorladung muss dér Sheriff 
den W ritt nach London zurückschicken (return) und 
auf dér Rückseite desselben berichten: dass er den Be­
klagten vorladen liess, und dass beide Theile die ewigen 
Caventen Roe und Doe für sich stellten.

II. Die V orladung, „ summons11, bei uns Cita- 
tion. Dér Sheriff lasst die Abschrift des Original- 
JVritts durch seine zwei Bothen, wclche summoners 
heissen, dem Beklagten entweder pcrsönlich zustellen, 
oder in seinem Hause, oder auf seinem Landgute zu- 
rücklassen. —■ Bei Realklagen geschieht die summons 
durch Aufriehtung eines weissen Stockes, oder einer 
Rutbe auf dem Grunde des Beklagten, und muss über- 
diess eines Sonntags an die Kirchenthür angeschlagen 
werden.
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Erscheint dér Beklagte nicht: so folgt ein judicial 
writt, unter dem Gerichlssiegel, gleichfalls in Königs 
Namen, aber nur von dem ersten Richter beglaubigt. 
(Allé nach dem Original-Writt erlassene W ritte sind 
solche judicial ivritté.) Dieser W ritt heisst: „w ritt 
o f  attachment“ , Versicherungswritt, oder ,,pone‘ e, 
wodurch dér Sheriff angewiesen wird, den Beklagten 
durch’s Pfánden, oder Wegnahme von Giilern, oder 
durch s ich ere  Bürgen (alsó nicht mehr Roe Doe) zum 
Erscheinen zu zwingen. — Darauf folgt dér W ritt 
„ distringas“  (Districtio, Pfándung, distress) wonach 
die Pfándung von Zeit zu Zeit fortzusetzen ist, und auch 
zu verkaufen, um den Kláger für seine Rostén zu ent- 
schádigen.

In Yiolenzfállen kann auch die Person des Beklag­
ten verhaflet werden, besonders wenn er Nichts hat, 
wodurch mán sich seiner versichern könnte. Dazu dient 
ein W r ít t , ,capias ad respon d en d u m den dér Sheriff 
ganz kurz indossirt, „cep i c o r p u s d. h. habé ihn 
schon! — Ist diess nicht kurz und gut?

Kann er ihn aber nicht linden: so berichtet er: 
„non est inventus, latitat, oder discurrit“ , worauf 
sogleich ein neuer W ritt „testatum capias“  an den 
Sheriff dér andern Grafschaft erlassen wird, wo sich 
dér Beklagte aufhallen soll.

Es gibt noch W ritte: alias capias, pluries capias 
—  capias utlagatum (den Geáchteten). Allé gehen 
aufs Fangen aus!

Beim Schatzkam m ergerich t heisst dér erste 
W ritt: „qu o  minus.il —  Hier geht es námlich gar 
spassig zu. W er hier klagen will, wird für den Pách- 
ter oder Schuldner des Königs ausgegeben; (alsó auch 
eine Art Doe und Roe) und behauptet: dér Beklagte 
habé ihn beeintráehtigt, „quo minas sufficiens existit
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d. h. er zahle nicht seine Schuld an den Kliiger, wo- 
durch dieser ausser Stand gesetzt sei, dem Königc sei- 
nen Pachlzins oder Schuld zu bezahlen. —  Ist dieser 
Pliff nicht echteiiglisch? —  Das Beste dabei ist, dass 
auf dieses quo minus dér Beklagte, so wie auf ein 
capias sogleich festgenommen werden kann.

Erscheint dér Beklagte, so stellt er vor alléra Bür- 
gen fiir sein ferneres Erscheinen und Gehorsameu; und 
zwar ebenfalls nur John Doe und Richard Roe, was 
so viel heisst als nullus et nemo.

Erscheint er nicht, so kann dcr KUlger, wenn er 
will, für ihn verfahren, als wenn er wirklich erschienen 
ware (enter an appearance „ fó r  himu•); er bestellt 
namlich im Namen des Beklagten die allmachtige Bürg- 
schaft von Doe und Roe, und nimmt alles vor, was dér 
Beklagte selbst wiirde gethan habén. —  Vcrsteht diess 
Jemand unter Uns? — Ich nicht! — Diess ist eine dér 
sonderbarsten englischen Sonderbarkeiten, dass dér 
K láger fiir sich sow oh l, als fiir seinen G egner 
allegiren darf. Und B lack ston en  muss mán doch glau- 
ben. — W o ist das Volk unter dér Sonne, das einen 
solchen Process aufzuweisen hátte?

Maciit derKlager beim Ansuchen um den Original- 
W ritt, was am hauligsten geschieht, ein ,,affidavitu 
d. h. schwört er darauf, dass dér Gegenstand derKlage 
wenigstens 15 Pfund Sterling betrage: so kann er den 
Beklagten sogleich verhaften lassen, und eine reelle  
Biirgschaft von ihm fordern, námlich wohlhabende zwei 
Caventen, die fiir die Summe gut stehen. Alsó keinen 
Lumpen Roe Doe. Die eidlich angegebene Summe wird 
auf die Rückseite des Wrilts verzeichnet, und dann ist 
dér Sheriff verpflichlet, den Beklagten wirklich fest zu 
nehmen: worauf er berichtet: ,,Cepi corpus.lí Siehe 
die b rittische F re ih e it! Bei uns ist sie gar nicht
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möglich.— Nach P ille t  S. 169 wird ohne vorherigen 
Eid kein W ritt ausgefolgt; und keine Klage angenora- 
men, bevor dér Klítger schwört, seine Klage sei ge- 
recht.

Die Verhaftung geschieht durch Ergreifen oder durch 
blosses Berühren dér Person. Ist das einmal gesche- 
hen: so ist dér Gerichtsdiener befugt, auch in das Haus 
einzubrechen, was sonst nicht geschehen darf; da er viel- 
mehr dem Beklagten auf dér Gasse aufpassen muss, um 
ihn zu verhaften.

Einst las ich in A rch en h o lz ’ s England und Ita- 
lien, Carlsruhe 1787, II. 170, dass, um die Verhaftung 
ohne Einbruch ins Haus, zu vollziehen, ein sehr dicker 
Baillif, dér ein passionirter Biertrinker, und dabci ein 
schlauer Kéri war, sich in ein grosses leeres Fass sper- 
ren Hess, welches sein Bauch ganz ausfüllte, und wel- 
ches, unter dem Vorwande, es sei Kaufmannsgut, Ei- 
genthum des Beklagten, ins Haus hinein gerollt wurde. 
Diess muss fiir den Gerichtsdiener eine sonderbare Kör- 
permotion hervorgebracht habén. — Dér Beklagte macht 
das Fass arglos auf, und findct da mit Erstaunen den 
ehrlichen Haltunsfest, dér ihn sogleich berührte und so 
fiir verhaftet erldárte.

Peers, Glieder des Parlements, Secrelare, Advoka- 
tcn und die übrigen Gerichtsbeamten, dürfen nicht mit 
einem Capias begrüsst werden. Mán muss die so ge- 
nannte bili o f  privilege gégén sie anwenden. — Geist- 
liche dürfen wahrend des Gottesdienstes, Parlementsmit- 
glieder wahrend dér Silzung nicht verhaftet werden. 
Es kann auch in Gegenwart des Königs, oder in dér 
Nahe scines Pallastes so wenig, als an dem Orte dér 
königlichen Gerichte Verhaftung Statt finden. Und an 
Sonntagen ist sie nur wegen Friedensbruch und grosser 
Verbrechen vorzunehmen. —  In England gibt es alsó
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eine Menge schöner W ritte , und mán ist dórt auch bei 
weitem fertiger zum Capias, und zwar ohne Riicksicht 
auf Personen, als bei Uns.

III. V erh an d lu n g : lieísst so viel als allegiren, 
was chedem durch dieAdvocalen mündlich, jetzt schrift- 
lich gcschieht.

Das Erste ist die I í la g s ch r ift , , , declaration, 
narratio, count,u vormals „ ta le 11 genannt. —• W ird 
sie in zwei Gerichtssilzungen nach dem Erscheinen des 
Beklagten nieht eingereicbl, so folgt die Sentcnz: „n ő t  
to follow f*  dass dér Kláger seine Klage nicht fortsetze, 
und „non prosequitur'‘l protokollirt; und er muss dem 
Beklagten die Kosten ersetzen, woraut er seine Klage 
vorbringen kann. —  Steht er davon ab (unsere depo- 
silio causae) ,  so heisst das , ,retraxit,li wodurch die 
Klage für immer verloren wird. Verzögert er selbst die 
Verhandlung, so ist das „ discontinuancef1* dér Pro- 
cess wird unterbrochen, dér Beklagte ist nieht schuldig 
lánger zu warten, dér Kláger muss ihm die Kosten er­
setzen, und dieser muss wieder cinen Original- W ritt 
auswirken.

Auf die Klage muss dcr Beklagte in angemessener 
Frist seine „d e jen ce , “  Vertheidigung, beginnen, und 
seineEinrede, „ pleas“  eingeben, sonst wird dasRecht 
dem Kláger zugesprochen wegen default, weil dér Be­
klagte „ nihil dirit;ie wie bei uns „per non defendit.11

Fing derProcess mit einem , , Capias“  an: so kann 
dér Beklagte, ehe er sein pleas einreicht, nocb eine 
Frist vöm Gericht erhalten, um zu versuchen, die Klage 
giitlich abzuthun, d. h. „licentia loquendi, impar- 
lanceri —  Und bei Realklagen Zeitfrist zűr View, was 
so viel heisst als Oculata, namlich, um den fraglichen 
Gegenstand zu besehen, ob er dér námliche ist, von 
dem die Klage spricht. Ist diese Frist vorbei, dann
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muss dér Beklagte schon mit seiner Replik ausrücken, 
und zwar vor allém seine Nebenausflüchte, die wir Ex- 
ceptiones nennen, vorbringen. Diese sind dreicrlei:

1) Ueber die Incompetenz des Gerichts, coram 
non iudice.

2) Ueber den Actorat, z. B. dass dér Kláger einem 
fcindlichen Staate angehöre, oder eine verheirathete 
Frau sei etc.

3) Ueber die Nichtigkeit des Yerfabrens (abate- 
ment), wenn enlweder dér W ritt , oder aber die De­
claration (A etion) Fehler enthált, z. B. wenn dér 
Beklagte darin falsch benannt (misnomer) oder unricbtig 
bezciehnet wird, wie Squire statt Knight.

Die Exceptionen muss dér Beklagte besch w ören , 
oder auf eine andere Art beweisen. Er muss aber auch 
dasBessere sogleich anzeigcn, wie dér Kláger diese Ex­
ceptionen hatte vermeiden können. — Werden diese ge- 
richtlicli verworfen: so wird dem Beklagten aufcrlegt, 
besser zu antw orten , , ,respondcat o u s t e r worauf 
er sich in’s meritum cinlassen muss; plea to the aetion. 
Hicrin findet immer auch die, bei uns nieht immer zu- 
lássige Reconvention Statt, was dórt Compensation, 
Set-off heisst.

Auf des Beklagten pleas folgt des Klágers Reply; 
des Beklagten Duplik (rejoin), des Klágers Triplik (surre- 
jóin ), des Beklagten Quadruplik (rebutter)  und noch 
des Klágers Quintuplik (surrebutter). Und nieht mehr.

Ueber die exceptionen erfolgen interlocutory jud- 
gements, wie bei uns interlocutoriae sententiae.

IV. B ew eisv erfah ren , , , trial“ , oder Beweise, 
die die Partheien für ihre Behauptungen vor Gerichten 
gebrauchen können, sind:

1) A uszüge aus P rotok o llen  (by record), nur 
in Falién, wo die Parthei sich auf eine authentische
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Acte ( matter o f  record) beruft; z. B. dass Jemand 
Gráf oder Báron sei, muss durch einen königlichen 
W ritt, oder durch das Patent bewiesen werden; oder 
dass im Betreff des fraglichen Gegenstandes sclion ge- 
richtlich verhandelt wurde.

2) A u gen sch ein  {by inspection, or examina- 
tion) ,  was wir Oculata nennen. — Dahin gehört auch 
Revisio aetatis, die auch bei Uns einst üblich war. In 
England wird dér Minderjáhrige auch jetzt noch vor’s 
Gericht gestellt, welches nach dem Augenmass zu enl- 
scheiden hat, ob die Person minderjahrig sei oder nichl. 
In dem dazu gehörigen Writt heisst es: „ u t  per aspe- 
ctum corporis sut constarc poterit iustitiariis nostris, 
si praedictus A  sít plenae aetatis nec ne?il —  Ein 
saubres Latéin!

3) S ch r ift lich e  Z e u g n isse , wo das Zeugniss 
des Ausstellers dér einzige genügende Beweis des strei- 
tigen Punktes ist.

4) Z eu gen , by witnesscs, per testes. Verhör 
dér Zeugen ohnc Zuziehung dér Jury; wovon aber sehr 
selten ein Gebrauch geschiehl. Deslo mehr wird

5) die V erhandlung durch Jury eingeleitet. — 
Die Zeugen werden durch den W ritt „sub poena ad 
testificandum“  vorgeladen. (Bei uns compulsoriale man­
dátum). Die Strafe betragt 100 Pfund Slerl. für den 
König, und 10 Pfund Sterl. für die Parlhei, die auch 
für den Verlust noch entschadigt werden muss, durch 
die widerspenstigen Zeugen. —  Alsó ist unsere Zeugen- 
strafe (64  FI. C.-M.) eine wahre Bagatelle gégén die 
englische (1100 FI. C.-M .)! Bei uns zahlen sieben - 
zehn verschwiegene Zeugen nur so viel, wie in Eng­
land ein einziger. — Dér Ausspruch dér Jury heisst 
verdict, tere dictum.
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Es waren chedem als Beweisc iiblich auch gericht- 
licbe Ziveikampfe und Covjuratores, wie bei Uns.

Es wunderl mich, dass B lack ston e  untcr den 
Beweismitteln nicht dcr in England so haufigen E idab- 
lcgu n g erwiihnt. Die Eugliinder gchen auch hicrin ins 
Unglaubliche, und scheinen vor falschen  Kiden nichl 
die geringstc Schcu zu habén. — P illé t erzahlt S. 169. 
„E s gibt kein Land auf Érden, wo dér E id so oft ver- 
langt und abgelegt würde, wie in England. Mán kaim 
vor dcr Obrigkcit in keiner Angelegenbeit erscheinen, 
oline dass ein Eid abgefordert würde. Jede Schuldfor- 
derung muss mit eiucm Eide bekriiftigt werden, bevor 
dér W ritt deshalb ausgestellt wird. Es gibt aber auch 
kein Land, wo so viele fal se he Eide geschworen wür- 
den, wie in England.“  — Um desto sicherer l'alsch 
schwören zu kőimen, kiissen viele Zeugen nicht die 
l lib c l, sondern ihre eigenen Diiunic. —  (Londres, la 
cour ele. II. 62.,)

Alsó an Sonntagen Klavier spielen oder ausfahren, 
ist ciné Todsünde: aber sich besaulcn, oder falsch schwö- 
rcn ist —  N ichts?

Ein auffallendes Beispiel von unverschiiintcn fal­
schen Eidcn ist schon oben ad I. wegen dér ewigen 
Cavenlen Ror, Doc angeführt worden. lm Zollaint so- 
gar und im Acciscbureau wird bcstándig geschworen. 
Nach dér alig. Zeit. 1831, Nr. 114, wurden dórt in 
cinem Jahre 296,202 Eide abgelegt. So erkliirt sich 
vielleicht B laekston es Schweigen, dass er niimlich den 
Kid für kein reclitliciics Beweismitlel Iliéit.

V. Beseliluss zum U rtheil {demurrer) isi nichts 
anders, als was wir submitlit nemien.

Vi. U rtheil. Das ganze Vcrfahren wird protokol­
la l, und das heisst ,,postea(í;  niimlich postea ersehie- 
nen lilager und Beklagte durch ihre Anwiilde etc. (W ir

3
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pflegen die Transactioner (giitliche Vergleiche) mit 
, ,tander partesli anzufangeu.) — Jelzt komáit das Ur- 
theil. Aber dieses darf theils au fgeschoben  (suspended) 
theils ganz geh indert (arresled) werden; denn es wird 
crst nach voriger Benachrichligung dér Gegcnparthei in 
dér náchst folgcnden Sitzung eingetragcn. — Dér A u f- 
schub kaim nur auf ausserc (extrinsic) Gründe, die 
ausser dem Protokolle liegen, bcgriindet werden, z. ii. 
durch Eiuwiirfe gégén das Verfahren dér Jury; und diese 
miissen das meritum cciusac betrclfen.

Die H inderung berulit auf inneren ( intrinsic)  
Griinden, die im Protokolle zu seben sind, z. B. wenn 
die Iílage ganz vöm ursprünglichen W ritt abwcicht; 
oder wenn der tíláger sagte: dér Beklagte habé beliaup- 
tet, er sei bankrolt; im Verdikt dagegen bicsse es: er 
habé gesagt: der Iiláger w ird  bankrotl werden etc.

Remedia iuridica sind ausser den obigen noeh:
1) W ritt o f  atteint; Iílage gégén die Jury, wegen 

gewissenlosen Ausspruch, „fa lse verdikt.“
2) W ritt o f  deceit, wegen Betrug, z. B. wenn Je- 

mand eine Klage uuter fremden Namen eingibt, und sie 
verliisst, oder wenn cin Advoeat mit der Gegenparllici 
colludirt.

3) Appellation an ein höheres Gericht. Für ein Re­
kord gericbt gehört ein W ritt o f  error; für Niebt-Rc- 
kordgerickte ein W ritt o f  fa lse judgement. —  Alsó 
pauper ubique ja cet!  Die amién Niehtrekorder müssen 
sicb diese Unhöflichkeit gefallen lassen; weil duó cum 
fariunt idem, non fariunt idein.

VII. V ollz ieh u n g , Execution. Der Exequent isi 
immer der Sheriff. — Audi dazu gebören W ritte , und 
zwar sehr versehiedene; z. B .:

W ritt: hal/cre facias seisinam, wenn dem Kliiger 
der B esitz  von Land zugesprochen wnrde.



W ritt: habere facias possessionem, zűr Besitz- 
nahme von R echten  an Grundstiiekcn. Der Sheriff 
kann sogar Gewalt brauchen; sein posse Comitatus, was 
wir Brackium nenncn, anwenden, Thüren erbrecben. 
Opposilion findet dórt nicht Statt. Die Uebergabe gc- 
schicht symboliseh, durcb einen Zweig, oder eine Schollc, 
oder durcb den TliürgriíT ete.

W ritt: de retorno habendo;  bei Pfánder-Ein- 
lösung.

W ritt: capias in withernam, in vetítő (eigentlich 
repetito) namio; wenn der Pfandbesitzer die Pfánder 
auf die Seite gcschafft hat, so wird der Sheriff beauf- 
tragt, ein Gegenpfand von deniselhen zu nebmen.

W ritt: distringas, zűr wiederholten Pfándung wie 
schon oben ad II.

W ritt: Scire facias, gégén einen Drittcn, der die 
seitvviirts geschafften Pfánder in Handen hat, warum er 
sie nicht ausliefere scire facias.

In Schuldsachen geschiebt die Execution auf 
folgende fünferlei W eise:

1) Durch den W ritt: capias ad satisfaciendum, 
wonach der Schuldner verhaftet wird, bis er zahlt; und 
es kann ihm Land oder Gut nicht weiter in Anspruch 
genommen werden. Er muss in arcta et salva custo- 
dia gehallcn werden. Geht er frei herum, so ist der 
Kláger bcfugt, den Skertffíiir die ganze Schuld zu bc- 
langen.

2) W ritt: f é r i  facias. Die Schuld muss durch 
den Verkauf von der bew eglichen  Habé des Schuld- 
uers getilgt werden. Findet mán aber bei ihm so viel, 
oder auch mebr Geld, als er schuldig ist, oder Bank- 
noten, Staatsschuldscheine etc., so darf mán sie so wenig 
anriihren, wie liegende Güter, und muss sich nur an 
die Mobilien haltén, mögen diese nicht den hundertslen

3*
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Theil dcr Schuld werlh seiu. — W ird aber nicht die 
ganze Schuld bezahlt, so bleibt noch dcr allerliebste 
W ritt: Capias ad satisfaciendum übrig, wo hernádi 
dér schlaue Schuldner mit fertigem Geld ausrückeu muss. 
(C o n v .-L e x . d. G egenw . E n glisch e G esetzg. S. 
1165. Raum er 1. 470.)

Stirbt ein Schuldner ohne bewegliches Besitzthum 
(pcrsonal property), mag er noch so grosses unbeweg- 
liches ( reál property)  Eigenthum habén: so werden 
seine Schulden doch nicht bezahlt, wenn dér Érbe nicht 
einwilligt. (R aum er ib.)

Wenn Jemand eine Summe leiht und dafür soglcich 
Grundstücke kauft, darf dér Glaubiger nicht das Ge- 
ringste einklagen, im Fali dér Schuldner stirbt, bevor 
er noch zűr Bezahlung förmlich vcrurtheilt, war. (R au ­
mer ib.)

3) W ritt: levari Jacias. Allé beweglichen Giiter, 
und Renten, und Nutzungen des Grundeigenlhums wer­
den in Sequesler genommen, bis die Schuld gezahlt ist. 
— Ist dér Schuldner cin Geistlicher, so bekommt dcr 
BischofT einen W ritt: , ,de bonts ecelesiasticis,u wor- 
auf er die Einkünfle des Geisllichen sequestrirt und zűr 
Auszahlung verwendet.

4) W ritt: „ elegitíl wird haufig gebraucht; wo- 
nach die beweglichen Giiter des Schuldners nicht ver- 
kauft, sondern gcschiitzt, und (mit Ausnahme von Och- 
sen und Pferden) im Schiitzungswerlh dem Kliiger über- 
geben werden. Auch die Hálfte dér unbeweglicheu 
Giiter werden ihm zűr Benulzung iibergeben, bis die 
Schuld bezahlt ist.

5) Zűr Einbringung königlichcr Forderungen gclit 
die Execution viel weiter; denn sie kann an derPerson 
des Schuldners, zugleich auch an seinen beweglichen 
und unbeweglicheu Gütern gcschehcn. Dazu gehört ein
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eigener W ritt: „extendi facias.lt Die Landcreien 
werden nach ihrem vollen Werth geschatzt, ehc sie 
iibergeben werden, un bestimint zu erfahren, wic bald 
die Schuld berichtigt sein wird. —  Des Königs Forde- 
rungen gébén bei Exccutionen allén andern vor, und 
habén noch mehrere andere Begünstigungen.

Allé Executions-Writte miissen binnen Jahr und 
Tag nach dem Urtheil erhoben werden, sonst verfallen 
sie, und dann bekommt dér Beklagte einen W ritt: ,,scire 
facias , “  womit er sich gégén eine nach dieser Zeitfrisl 
etwa zu versuchendo Execulion vcrwahren kann. — 
In cinem solchen Falle muss dér Klager seine Klage 
neuerdings anbringen, und sich darin auf das schlurn- 
niernde (nicht vollzogene) Urtheil berufen, wie bei uns 
ad rcnovationem sententiae. —  So geht. es in England 
mit den Civilprocessen zu. Aber das B este kommt 
noch — niimlich die

§. 26.
F r o e e s s k o s t e n  { C o s t s ) .

In cinem jeden Urtheil werden auch die Process- 
kosten dér siegenden Parthei zugesproehen, und zwar 
nicht blos die Geldausgaben, sondern oft auch die Ent- 
schiidigung (Damages) l'iir ungebübrlich verursachle 
Műbe und Aerger. —  Dicse Enlschadigung wird aber 
in den meisten Fallen entweder übertrieben hoch, oder 
übertrieben niedrig zuerkannt.

Im BetreíF dér Processkosten geht es in England in’s 
Unglaubliche. Dér tberühmte Lord Brougham erklárte 
1830 den 29. April im Parlamenté: dass, wer eine 
Schuldforderung von 6 oder 7 Pfund Sterl. gerichtlich 
eintreiben will, dainit anfangen müsse, dass er 60— 70 
Pf. St. auslege und noch mit ciner Menge von Schwie- 
rigkeiten kámpfe; denn er müsse viel herumreisen, und
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werde vou einem Gerichtshof zum andern geschickt. 
Hat er das Alles gelhan, so fiúdét dér Beklagte noch 
immer Mittel, sein Eigenthum zu sichern. Gewinnt dér 
Klager endlich den Process, und ist dér Beklagte sogar 
hereit, ihn zu hefriedigen, so erbalt er seine Kosten- 
auslagen nie ganz zurück, und muss (bei 6 — 7 Pf. St. 
Forderung) gewöhnlich 13 — 14 Pf. St. noch zulegen. 
(Wiener Zeit. 1830. Nr. 108.)

Selbst bei den unteren Gerichten, bei einem selír 
kurzen Verfahren, sind die geringsten Kosten 8 Pf. St. 
(80 FI.); bei Iiingsbench bei einer Schuld von weniger 
als 5 Pf. St. Kosten 15 Pf. St. ( = 5 0  und 150F1.C.-M.) 
Ein Process über den Gemüthszusland eines Theehánd- 
lers kostete 32,000 Pf. St., alsó 320,000 FI. C .-M .; und 
ein anderer Small coníra Attwood  über 100,000 Pf. St., 
alsó über eine Millión Gulden. (Conv.-Lex. d. Gegenw.
I. 1165.)

lm Process wegen 1 Pfund Butter können sich die 
Kosten auf 30 Pf. St. (—  300 FI. C.-M.) belaufen. —  
lm Allgemcinen betragen die Kosten unbedeutender Pro- 
cesse für den Klager 30, für den Beklagleu 20 Pf. St. 
(R aum er, I . ,  479.) Es gehört alsó entsetzlicb viel 
Courage dazu, um inEngland eincn Process anzufangen.

§• 27.
Und selbst bei dieseii enormen Processkosten daucrn 

viele Processe in England bis zűr drilten und vierten 
Generation, wo die Justiz den Gcgenstand des Processes 
unterdessen ganz auffrisst. (Londres, lacour H e .  II. 62.) 
— W ill dér Engliinder etwas E n dloses bezeichnen, so 
sagt er sprichwörtlich; es sei ein Process vor dem Kanz- 
leigerichtshof, Court o f  chancery; welcher doch in 
immerwáhrender Thátigkeil ist. (Briefe des Verstorb. 
1831. IV . 324— 5.)
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Dér herühmte Ranzler B rougham  enldeckte 1830, 
den 29. April im Oberhause, dass in seinem Gerichts- 
hofe, wegcn dér langweiligen Gerichtsprocedur und 
Geberhaufung, die ungeheure Summe von 50 Millionen 
Pf. Slerl. Hege, die noch keinen Ilerrn habé, d. h. wo- 
von noch nichl cntschieden ist, welcher Processparthei 
sie zugesprochen werden soll. (Briefe d. Yerst. IV. 
324— 5.) — Ich hielt diese Summe für einen D ru ck - 
feh h r. Aber heute (24. Mai) lese ich in dér Wiener 
Zeit., Nr. 144, 1840, dér jetzige Grosskanzler habé den 
11. Mai im Oberhause bcrichtet, dass noch 41 Millionen 
Pf. Sterl. da Hegen, alsó die ungeheure Summe von 
410 Millionen Gulden.

Hieraus lasst sich nicht nur auf den Schnecken- 
gang dér Justiz, sondern auch auf den ungeheuren 
Keichthum  dér E n glán der schliessen. Denn wenn 
sie im Standé sitid, 500 Millionen Gulden bei Gerichten 
zu deponiren, und dórt Jahrzehende hindurch unbenutzt 
Hegen zu lassen, und noch den ungeheuren Handei zu 
treiben: so müssen sie auf ihren Inseln unendlich viel 
Geld angehauft habén.

Nach A rch en h o lz ’ s brittischen Annáién 1793. 
V ili. S. 156, gab es schon auch früher solche Deposi- 
ten, und zwar 1732 1,241,433 Pf. St. —  1768 5 Mill. 
—  1792 11,592,674 Pf. St. und noch 659,000 Pf. St., 
alsó über 12 Mill. Pf. =  120 3Iill. Gulden.

§. 28.
Das O berhaus ist, wie §. 17 gesagt wurde, das 

höchste A pp ella tion sgerich t. —  Aber wie hier Pro- 
cesse revidirt werden können, ist daraus zu schliessen: 
dass dabei nur die Gegenwart des Ober-Kanzlers und 
von zwei Peers erforderlich sei. Diese Letzteren wech- 
seln immer; so dass sie von dér ganzen Untersuchung
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nichts Rechtcs wisseu, und doch den Process entschei- 
den können (Alig. Zeitg. 1830, ausserord. ileii. Nr. 231.) 
Mán kann sich alsó die allcrliebste Gcrechtigkeitspflege 
vorstellen, womit hier die Causanten beglückt werden.

§• 29.
W ie gefálll nun meinen Lesem dér englische 

P roecss  mit den zalillosen Written und Eiden, mit 
den saubern, unsterblichen, allmácliLigen CementedDoe 
und Iioe, mit dem allerliebsten cepi corpus und nrit den 
ungtaublichen Gcrichtskosten?— Ich stelle mir dieSaclie 
so einfach vor: Jemand reisst eiuem Andern das Ohr 
ab; und dieser klagt. Das Gerieht erwiscbt denKliiger 
bei dem andern Ohr, reisst es ihm mit Hülfe dér Advo- 
caten lierab, und zieht ihm noch obendrein die llaut ab.
—  Geht es damit in England anders zu? —  Es ist dórt 
alsó hundertmal gescheider, das eine Ohr zu verschmer- 
zen, um das andere samint dér llaut zu behalten.

Einst las ich irgendwo: es habé einJude vor einem 
türkischen Richter eiuen andern Juden verklagt, wegen 
des Dicbstahls von einer Gans. — Dér Richter fragt: 
wo ist die Gans? isi sie gemástet? — Diese wird vor- 
gewiesen. —  Sentenz: die Gans ist fett, die gehört in 
meine Iíüehe, und ihr Jíeide bekommt zu hundert Stock- 
streichen auf die Fusssohlcn. Diess sind námlich, wie 
bekannt, in dér Türkei die P rocessk osten . -— Auch 
dieses líeispiel slellt die englische Gerechtigkeit gut dar.

Ich denke alsó, gchcn wir mit unsern Iilagen licber 
zu unsern Stuhlri elitem, Vice-Gespanen, Sedrien, etc.
—  Das abgerissene Ohr wird uns zwar auch hier nicht 
immer wieder angeleimt,; und zuweilen wackelt auch das 
andere; aber die Haut bleibL uns doch; und solche Auf- 
trilte habén wir schon gar nicht zu besorgen, wie erst 
ueulich in dér Wiener Zeitung, 1840, Nr. 120, von
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Am sterdam  her erzííhlt wurdc: dass am 16. April dér 
Senior dér Advocaten, Van H a ll, nicht zum piáid íren 
zugelassen wurde, w e il er statt e iner w eisscn  H als- 
binde einc sch w arze  a n h atte !! Das Gericlil beschloss 
nach zweis tiindiger Beratbung den llechtsfall wegcn 
dér wichligen H alsbindc um acht Tagé zu verschieben. 
— Ist dann das alté Spricliwort: „homo est animal ra- 
tionale“  nicht eine Liigc?

§• 30.
Bei P o lize igerich ten  werden die Klagen quasi 

liirkiscb, sebr schnell abgeurtheilt. —  R aum er erziihlt 
(I. 2G9) was er bei einem solchen Gericbte gesehen. —  
Dér Ricbter sass liinter einem Tische, vor ihm an einem 
andern zwei Schreiber. Den Anfang machten die des 
Nachts Verhafteten.

K lage 1. Dér NN. war jámmerlich besofFen. ■— 
Gcsteht er das? —  Ja! —  Zablt 5 Schillinge*) (2  Fi. 
30 Xr.). — Abgethan.

2. Dér NN. war auch besoffen. —  Gestelit er 
das? — Nein! — W ar sein Rock nicht vorn sehr be- 
schmutzt? — Ja! —  Zahlt 5 Schilling. —  Abgethan.

3. Dér Herr zerbracb mir eine grosse Fenster- 
scheibe in meinem Omnibus. — Wann hat er die Scheibe 
zuletzt ganz gesehen? — Das weiss ich nicht gcnau. — 
Hat er andereReweise? — Nein! aber dér Herr war be­
sofFen. — Er zahlt 5 Schilling. —  Abgethan.

4. Dér NN. war besofFen, und ist es sehr oft. — 
Zahlt 5 Schillinge, kommt das nácbste Mai ins Zucht- 
haus.

„Merkwürdig‘ c —  schreibt R aum er, „dass ganz

*) 5 Schillinge nini! die geselzmássige Slrafe fúr Saulén. Oder 
sechs Stunden am Pranger.
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lumpige Kerle augenblicks die 5 Schilling zalilen konn 
ten, und dass sich sehr wohlhabende Leute betrunken 
hatten.“

§• 31.
Einen sonderbaren Fali erzáhlt der Fiirst P iick ler- 

Muskau in seinen B rie fen  des Y erstorb en en , Stutt- 
gard 1831. IV. S. 322. Ein Dieb ward auf der Thai 
ertappt, als er einem Gentleman auf der Strasse eben 
das Schnupftuch aus der Tasche zog. Der Bestohlenc 
ergreift ihn, priigelt ihn auch, und übergibt ihu dann 
dem herzugekommeneu Polizeibeamten. —  Die Sache war 
klar, vor vielen Zeugen, und der Dieb würde gehangen, 
oder auf lángé Zeit nach Botanvbay transportirt wor- 
den sein. —  Sein W eib suchle den Gentleman auf und 
flehte auf den Knieen um Gnade. Auch der Dieb schrieb 
ihm die beweglichsten Briefe. — Aus purem Mitleiden 
erschien er alsó n icht an dem bestimmtenTage vor den 
Assisen, und der Schuldige wurde entlnssen. —  Vier- 
zehn Tagé darauf klagte derselbe Dieb wider den 
Gentleman, wegen gewaltsamen Angriff auf offener 
Strasse (assault) , und erwies diess durch dieselben Zeu­
gen. —  ,,Allerdings“  —  erwicderte der Gentleman — 
,,ich ergriff ihn als er mir mein Sacktuch stahl.“ —  Das 
Gericht nahm darauf keine Rücksicht, und sagte: Er 
hátte als Kláger erscheinen sollen; da er diess nicht 
that, so wurde der Dieb freigesprochen, und Niemand 
könne wegen derselben Sache zweimal vor Gericht ge- 
zogen werden; er aber ráüsse für den cingestandenen 
Angriff und Prügel Schmerzensgeld und Processkosten 
bezahlen, die zűr grössten Freude des grossmüthigcn 
Bestohlenen nur etwa 100 Pf. St. =  1000 FI. C.-M., 
betrugen. — Bei uns hiitte der pfiffigc und processsiich- 
tige Dieb das Schmerzensgeld ganz gewiss auf einem
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wohlcondilionirtcn Deres (Priigelbank) ausbezahlt bc- 
kommen. — Und ware diess nicht g crech ter  gewesen? 
írage ich.

§. 32.
Der  Kö n i g

schwört bei dcrKrönung, und unterzeichnet das Diplom, 
so wie bei Uns. Er ist Souverain, und es kann wider 
ilin keine Iiiage, kein Process —  nicht einmal in bür- 
gerlichen Sachen —  Statt íinden, weil kein Richterstuhl 
iiber ihn Gerichtsbarkeit hat. — Hat Jemand eine ge- 
rechte Forderung am Könige, so muss er ihn in seinem 
Kauzleigerichte als B ittste lle r  belangen, wo ihm der 
Kanzler Recht widerfahren lasst, nicht aus Schuldig- 
keit, sondern aus Gnade. — Dass hierin zwischen Uns 
und den Englándern ein grosser Unterscbied sei, weiss 
Jcdermann; wir konnen mit dem königl. Fiscus so viel 
proccssiren, als wir wollen. —

Hat Jemand bewegliches oder unbeweglichesEigen- 
thum von der Krone zu fordern, oder es zuriiekzufor- 
dern, im Fali es ihm abgenommcu wurde, so hat er da- 
zu zwei Mitlel:

1) Die Petition de droit, alsó eine Rechtsbitt- 
schrift; wovon jcdoch, da es langwierig und koslspielig 
ist, fást kein Gebraucli mehr gemacht wird. Desto
mehr vöm

2) , , Monstrans de droit“ , oder Darlegung des 
Rechls. Die Klagformel erhalt mán in dem sogenannlen 
„P ctty -bag -  (d. h. Klein-Korb-) Amt“  beim Kanzleige- 
richtshof, und wenn die Sache gégén die Krone entschie- 
den wird, so erfolgt der Ausspruch: , , quod manus 
domini regis amoveantur, et possessio rcstituatur 
petctiti; salvo tűre domini rcgis.‘ l —  In der That 
kurz und gut! —  Dieser Ausspruch hat dasEigene, dass
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darauf keine Execulion folgt, sondern dass die Krone 
sogleich naeh dieser Sentenz aus dem Bcsitze kommt, 
und dér Bittstellcr den fraglichen Gegenstand iibernimmt, 
weil es die Engliinder i'iir unscliicklich Iialtcn, dass ein 
königlicher Diener (Sheriff) gégén den 1 ionig vcrfahre. 
—  (Bei uns unterliegt dér königl. Fiscus dem Gericht 
so wie andere Process-Partlieien.)

§. 33.

W ird dagegen dér Krone ein Grundeigenthum ge- 
richtlich zugesprochen: so wird dér Iiönig cbenfalls so- 
gleieh unmittelbar in Besitz desselben gesetzt; voraus- 
gesetzt namlich, dass in gleichem Falle aueh ein Uuler- 
than zűr Besilznabme berecbligt gcwesen wáre. Es 
muss jedoch dem Ausspruch eine amtliche Untersuchung 
(iinque.it o f  office) vorangegangen sein, mit Zuziehung 
dér Jury.

W ie die Forderungen dér Krone in Schuldsaehen 
cxequirt werden, habé ich schon in §. 25 unter VII. 5) 
erzáhlt.

Veriibt Jcmand an Krongrundstücken einen Scha- 
den, indem er z. B. ein Grundstück widerrechtlich occu- 
pirt, oder nach beendigter Paclit es noch zurückbált, 
Holz darauf falit etc., so bekommt er einen Fiscal-Pro- 
cess (information nennen ihn die Engliinder), dér von 
andern Processen dadurcli verschieden ist, dass dazu 
kein Original JVritt nöthig ist; sondern nur eine An- 
zeige des Kronfiskals an das Schatzkammergericht, wo- 
durch er dicsem die gescliehene Rechtsverletzung zu 
wissen gibt (inform). —  Dér Beklagte muss sicb, wie 
in andern Processen vertheidigen.— Dahin gehören auch 
Schulden an die Krone, Geldslrafen, Steuer, Zölle, 
Accisen.
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Eignct sich Jemand ein Arat, Vorrecht oder eine 
Frciheit ungebiihrlich zu: so ergeht ein fVritl: quo 
warranto? by uihat warrant? d. h. mit welchemRechte 
er das thue? und dér Usurpant muss sich vcran Lworten.

§. 34.
Dér Kunig kann jedem Unlerthan verbieten, aus- 

zuwandern, durch den W ritt: ne exeat regnum. —  
Aber aus dem Lande verweisen kann nur das Parla­
ment; dessen Zustimmung selbst dér König zu einer 
Keise ins fremde Land nöthig hat.

Ohne Parlaraentsstatut darf dér König von Nieman- 
den eine Gabe, Anleiben oder Geschcnk verlangen; so 
Avie bei Uns.

Gesetzgeber ist dér König sammt Parlament: aber 
execulive Gewalt steht dem König alléin zu. Er ist 
summus iustitiarius, und die ganze Justiz wird in sei- 
nem Namen ausgeübt, —  Alles so wie bei Uns. Er ist 
das Oberhaupt dér Landeskirche, und kraft dieser Au- 
toritát beruft er auch geistliche Synoden ( Convocations) 
zusammen, setzt sie aus, beschrankt, ordnet und hebt 
sie auf, wovon untén §. 43.

Die früheren Könige verschenkten viele Krondo- 
niaiuen an die Unterthanen. Diess ist spater gesetzlich 
verboten worden, wie bei Uns; und es dürfen Krougüter 
höchstens auf 31 Jahre, Háuser auf 50 in Pacht gégé­
ben werden.

§. 35.
Jeder Geistliche muss die ersten Früchte (primitiae, 

annates), d. h. die Einkünfte des ersten Jahres, und 
Zehend (decimae), d. h. ein Zehntel dér Einkünfte, 
alljahrlich an die Krone abgeben, die ehedem dér Papst 
speiste. —  Diess geschieht nach einer altén Sehalzung
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fiir das ersteJahr, wobei die Geistlichkeit selír gut weg- 
kommt. Denn dér Bisehof von London hat 13,929 Pf. 
St. Renten, aber er gibt dem König nur 901 Pf. St. 
•ab, weil die Einkünfte einst nur so gross waren, alsó 
nur ctwa cin Funfzehnlel. (Alig. Zeit. 1840, Nr. 81.)

Allé Wallíisehe und Slöre, die an’s Ufer geworfen, 
oder in dér Niihe dessen gefangen werden, gehören dem 
König zu, und heissen darum K ön igsfisch e . Nur 
Gold- und Silbergruben sind Regale; nieht aber Kupfer-, 
Eisen-, Zinn- oder Bleiminen; bei uns gebührt die Ur- 
bar ebenfalls nur vöm Gold und Silber.

Dér König ist dér geselzmassige Tutor aller W ai- 
sen, wenn dér Vater stirbt, ohne einen Tutor bcstellt 
zu habén, selbst mit Ausschluss dér Mutter. Dér König 
übt die Tutel durch den Grosskanzler aus, Ist ein 
grosser Reichthum da, so habén dér Fiscus und dér 
Kanzler guten Schnitt dabei. Aber dér Érbe kommt 
gewöhnlich sehr übel davon. Die Reveimen gehen mcist 
auf die Vormundschaftskosten auf, und seine Giiter Iliidet 
er spáler vernachliissigt, ausgepliindert etc. So P illét 
S. 70.

B lack ston e beschrankt die Tutele nur auf B löd- 
und W ahnsinnige* dérén Zustand vorher in Folgc 
eines fVritls: „d e  idióta inquirendo11, untersuchl wer­
den muss; welche Untex'suchung, \vie obcn §. 26 , auch 
über eine M illión  Gulden kosten kann.

In England gibt cs, so wie bei uns, theils jahrliche 
Steuer, theils Subsidien. Jahrliche sind: die Land- und 
Malztaxen und die Armensteuer ( die letztere schon 
circa 6 Millionen Pf. St.). — Immcrwáhrcnde sind die 
Zülle, Accisen, Lollo und Posteinkommen, Stempel-, 
Haus- und Fenstersteucr, Bedieute-, Miethkutscher-, Be- 
soldungssteuer. Steuerpflichtig ist in England, ohne 
Ausnahme, Jedermann, bei uns in dér Regei nur dér
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Unadeliche. Aber fiir steuerpflichtigen Grundbesitz zahlt 
auch bei Uns dér Adeliehe, so gut wie dér Unadeliche 
Steuer.

§. 36.
P a r la m e n t  un ti C íe setze .

Die Sitzung des Parlamcnts muss wenigstens 40 
Tagé bevor angesagt werden, bei uns 42 Tagé. Die 
Peers bekommen jeder cinen W ritt, und für die Graf- 
schaften werden auch IVritte expedirt, so wie bei uns 
Regales. (Londres, la Cour etc. II. 152.) Solche 
Hrritte fangen an mit: Oyerl Oyerl Oyer! d. h. HörtI 
Ilort! Hört!

Die Abgeordneten bekommen keine Iustructionen, 
kelne Dieten, kein Quartier, alsó n icht so wie bei uns. 
Wiibrend des Parlaments darf kein Páriáméntsmitglied 
verhaftet oder exequirt werden. Verhaftung ist nur 
fiir begangenc Verbrechen zulássig. Auch ihre Diener- 
schaft ist privilcgirt, wie bei uns. Vorrechte des Par­
laments sind ganz unbestimmt. Confusio nos conser- 
vat. Die Peers können Bevollmáchtigte schicken (wie 
bei uns ablegati absentium), die Untcrhausmitglieder 
nicht. Dér S p rech er (Prasidcnt) hat keine Meinung, 
darf auch nicht Andrer Meinungen beslreiten. Bei uns 
spricht er viel.

Das Unterbaus verwandelt sich oft in einen A u s- 
sehuss, wobei dér Sprecher seinen Stuhl verlasst. Bei 
uns sind die C ircu la r -S itzu n g e n  den Ausschiissen 
ahnlich.

Das O berhaus ist nur durch einen Gang vöm 
Unterhause getrennt, wie bei uns. Dér Saal fasst höch- 
stens 250 Personen, darunter sind 30 Bischöfe. Die 
Peers sitzen allé in rőtben Mauteln, die Bischöfe in 
ihren Ornaten. —  Um 5 Uhr erscheint dér Sprecher im
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wird nicht "ebetet). lm Oberhause hcrrscht die áusserstc 
Uiigcbundenheit. Yiele liegen auf den Wollsáoken, nach- 
liissig mit dér lleitgertc spieleud. ( Hailbronn’s Cárion. 
1837. I. 178.)

lm Oberhause darf Niemand in Sliefcln erscheinen, 
ausgenommen die Mitglieder dcs Fnlerhauses. (Lonilres, 
la cour etc. 11. 183.)

§. 37.
Das U nterhaus gleicht einem schmutzigen Iiaffee- 

liause, und viele Volksrcprásenlauten liegen mit dem 
Hűt auf dem Iiopfe oft auf den Bánken ausgestreckt, 
und unterhaltcn sich wáhrend dér Redcn ihrer Collégén 
mit Allotrien. Dér S precher sitzt da wic ein Gespenst, 
in einem rőtben Maillel und mit emer Allonge-Perücke. 
Die Cler/es ebenso. Die Iliile werden abgenomnien, 
wenn mán kommt oder gebt; auch die íleduer légén din 
Iliite ab. (Vrerstorb. B r ie fe , 1831, 1Y, 24.) Bei uus 
wird jeder Kopf abgedeckt.

Die Tribünén fassen wenig Menschen über Ilun- 
dert. Dér Einlass ist nicht so wie bei uus gratis, son- 
dern muss ziemlich tbeuer bezahlt werden. Frauenzim- 
mer wurden lángé gar nicht zugelassen, weil einst ein, 
unter dér Tribüné auf dér Bank ausgestreckt liegendes 
Parlamentsmilglied unerwartet stark iiass geworden. 
Das erzáhlt ein Franzose in s. Londres, la cour el les 
provinces d’Angleterre. A  Paris 1816, 11, 179. (Eine 
solche Auffiihrung auf dér Tribüné, wiirde sich keine 
L'ngerinn erlauben.) Aber seit 1836, 1. Juni, werden 
sic abermals zugelassen, bis sie sich gut aufführen wer­
den. (Alig. Zeit. 1836, Nr. 140.)

Zűr Eröffnung dér Silzung sind ausser dem Spre- 
clier v ierz ig  Mitglieder nőikig.
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Die Páriáméntsmitgliedcr betragen sich oft sehr 
unschicklich. Vor einigen Jahren fing Einer an, seine 
Rede in Versen zu recitiren. Dér Sprecher unterbrach 
ihn und sagte: Er könne diess nicht crlaubcn, denn hald 
würde es Andcrn einfallen, ihre Reden abzusingen . 
Aber dieser Spass geht noch an. lm öslerr. Rcobachter 
1832, Nr. 96, lasen wir Folgendes: „Manche ergötzten 
sich mit dem Naehahmen von allerlei Thierstimmen (eine 
wohl nur dem englischen Unterhause eigenthiiraliche Er- 
scheinung!) namentlich soll dér Schrei einer Katze und 
einer Eule vortrefllich und mit grossem Effekte vorge- 
tragen worden sein.“  —  Diese, für einen geselzgcben- 
den Körper höchst unschickliche Petulanz, war alsó nur 
eine eigenthum liche E rsch ein u n g? W ie würde sie 
wohl bezeichnet worden sein, wenn sie auf ungrischem  
Reichstag Statt fánde? Welches Féld halté dér Piadesi- 
derist vöm Jahre 1839 zum Auskramen seiner W eis- 
heit! — Nein! in unsern Reichsversammlungen ist ein 
solcher Unfug nie erhört worden; und hierin stehen wir 
den Engliindern sehr weit voran. —

Auch im Jahre 1840, den 11. Juni, p fiffen  und 
brüllten  dórt die Mitglieder wie Thiere; einige kráh - 
ten wie Hiihne etc.

Einer schlug einst ein Gesetz vor, wodúrch den 
N achtw achtern  befohlen werden sollte, am Tagé zu 
schlafen, um des Nachts wach bleiben zu könDen, da 
sie das Gegentheil thaten. Ein Mitglied, Sir James 
C reed , bat um Gotteswillen: da das Parlement den 
S ch la f befeh len  kann, dasseibe Gesetz auch auf seine 
G icht auszudehnen, die ihn weder am Tagé, noch in 
dér Nacht seblafcn lasst. (Londres, la cour etc.
II. 166.)

4
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§. 38.
Die Formcn parlamcntarischer Verhamllungen sind 

so beseliaffen, dass das Parlament nicht im Standé ist, 
ein grösseres systematisches W erk zu priifen, und zu 
Standé zu briugen. — Dass es oft mit. unglaublichcr 
U nacktsam keit verfahre, beweist folgender Fali: lm 
Jahre 1812 wurde eine Bili vorgelegt, worin auf Ver- 
fálschung von Kirchenbüchern eine starke Geldstrafe 
gesetzt wurde, wovon einen Theil dér Angeber, den 
andern die Armen bekommen sollten. Das Parlament 
verwandelte die Strafe in vierzehnjáhrige Deportation; 
aber es nahm auf den Nachsatz keine Rücksicbt. Da- 
her nun das Gesetz so lautet: dass in Falién dér Matri- 
kelverfálschung von dér v ie rzeb n já h rigen  L an des- 
verw eisu n g  ein Theil dem Angeber, dér andere Theil 
den Armen zufallen soll. Diese werden über die B e- 
lohnung eine enorme Freude habén! — Das erzahlt 
M üller in s. An inquiry in to the present State, o f  
thc statute and criminal law o f  England. London
1821, S. 69.

Ein álterer P arlem en ts-B ock  ist ein Gesetz von 
circa 1785 bér; er lautet so: die Strassen-Commissaire 
sollen sich an jedem ersten D onnerstag jedes Monals 
versammeln, ausgenommen, wenn dieser auf den Sonn- 
tag fiele; dann soll dér folgende Tag gelten. (Londres, 
la cour etc. 11. 168.)

Ist bei IJns ctwas Achnliches je erhört worden? — 
Es wird mit Recht gerügt, dass die Ueberschriften dér 
Gesetzartikel in unserm Corpus jurís nicht immer mit 
den Gesetzen übereinstimmen (wie 49 , 1638; 108, 
1723). Aber dieser Fehler verschwindet im Vergleich 
mit den obigcn Böcken ganzlich.



51

§. 39.
Und was soll mán von dér Gesetzgebung Eng- 

lands denken, wenn mán eríahrt, dass es dórt gesetzlich 
verboten ist, den Medicináé-Studenten Leichen zűr 
Anatomie zu überlassen, und dass unwissende Chirurgen 
(wie oben §. 8 ) dennoch bestraft werden? — Die Chi- 
rurgen kamen um Aufhebung des Verbots schon mehr- 
mals beim Parlament ein, (auch 1828, W ien. Zeitung 
1828, Nr. 74, 100, 106) aber umsonst! —

Die Section wird nur zuweilcn zűr Yerschárfung 
dér Todesstrafen dictirt. Uns wiirde die ganze W elt 
auslachen, wenn die Mörderin ihres Mannes bei uns fol- 
gende Sentenz bekame: ,,ln  Betracht dér Schwere des 
Verbrechens wird Maria Wittenbach nach dér Hinrich- 
tung den Wundarzten zum Seciren überlassen,“  — wie 
diess in England 1828 geschah. ■— Eine nur in England 
mögliche Y ersch árfu ng dér Strafe: die sogar gesetz­
lich ist.

Bei uns werden die Leichen unbedenklich seit jeher 
secirt, und schon B enko erzahlt in s. Ephemerides 
meteorol. medicae 1780— 1793 (III B. S. 281) er habé 
diess schon lángé gethan.

§. 40.

Die Sekretare des Parlaments, wie auch bei Ge- 
ricktshöfen, heissen Cler/cs, clerici. — Auch eine son- 
derbare Benennung! Das kommt daher, weil ursprüng- 
lich wirklich ordinirte Geistliche dazu gebraucht wurden.

DerStuhl desSprechers ist erhabener; vor ihm eine 
Tafel, bedeckt mit Büchern und Schriften. An dieser 
sitzen die Clerks in schwarzen Kleidern, mit gepuder- 
tcn Perücken, wie dér Sprecher. Auf derselbcn Tafel 
sleht auch dér Sceptcr des Sprechers von vergoldeten

4 *
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Silber, oben die Iírone. (Voyage d’un francais en 
AngleUrre. A  Paris 181G. I. 74.)

Yerwandelt sich das Ilaus in ein Commitlée, so 
verlásst dcr Sprecher scinen Stubl, und setzt sich scit- 
warts auf die erste Bank. Die Sekretiire selzcn den 
Scepter unter den Tisch. — W ill dér Sprecher seinen 
Stuhl wieder einnehmen: so begibt cr sich vorher in die 
Mitte des Saales, und schreitet gégén den Ausgang zu; 
kehrt aber bald um, als wenn er so eben hereinkiime, 
und macht rechts und liuks Reverenzen gégén die Mit- 
glieder, bis er zum Sitz komint. Die Sekretiire slellen 
den Scepter wieder auf die Tafel.

Die Mitglieder salutiren ebenfalls den Pr'ásidenten, 
so oft sie kommen oder gehen, oder den Sitz wechseln. 
( Voyage etc. II. 222— 3.)

Konimt eine Bolschaft vöm Oberhause, so gehl ein 
Sekretár mit dem Scepter den Gesandten entgegen bis 
zum Eingang, und führt sie herein. Sie richten ibre 
Botschaft aus, légén Papiere auf den Tisch, und entfcr- 
nen sich, aber riicklings schreitend und complimcntiretid. 
(Londres, la cour etc. II. 177, und Voyage efk. II. 
222 — 3.) Von einem solchen Ceremoniell wissen wir 
Nichts.

§. 41.
W citer untén im §. 105 werde icb berichten, wie 

die Englánder sogar mit Sylben  wirthschaften. Dage- 
gen sind sie aber sonst entsetzlich viel zu schwatzen im 
Standé. So sprach Sheridan im Jahre 1787 den 
8. Febr. im Parlament 5^ Stunde láng. Dazu gehörte 
wohl eine sehr starke Lunge. Aber im Jahre 1794 
hielt dér General-Advokat vor dér Jury eine Rede 
neun Stunden láng iiber den H ochverrath . Dazu ge­
hörte weit mehr als eine P ferd e lu n ge ! — (A rch e n -



holz E ngl. 111. 277 und dessen Annáién 1796. XIII. 
S. 224.)

lm Parlumentsgebaude ist auch eine K üche, die 
lleissig besucbt wird. Es gibt da vicle klcine Tische, 
wo mau ein gntcs Beejsteak verzebren kann. (Voyage 
II. 223.) — Unsre Landtage kennen diese saftige Par- 
lamentseinricbtung noch nicht, und die Redncr sind frob, 
wenn sie im Ilause ein Gias Wasser bekomuien.

§. 42.
Unter die vielen briltischen Sonderbarkeilen gehiirt, 

dass die königl. Sanction dér Gesetze dem Parlament im 
altén norm ánniscben  F ran zösisch  vöm Clerk vorge- 
lesen wird. Die Formelu dazu sind stehend, folgendc:

1) Le roy le vetít. Gebört für allgemeine öffent- 
liche Gesetze.

2) Sóit fa i t  comme il est ilesit'é. Für Gesetze 
in Privatangelegenheiten.

3) Le roy remercie ses loyal subjects, accepte 
leur benevolence et aussi le vcut. Für Subsidien- 
gesetze.

4) Le roi s’avisera. Ist eine höflicbe Formel einer 
Nicktgenehmiguug, was aber höchst selten vorfállt.

Alsó ist die Spracbe des Iiönigs selír wirthscbaft- 
lich; kurz und gut.

liei einer A cte  dér Gnade, die von derKrone aus- 
geht, und die die königl. Zustimmung bei dér ersten 
Vorlesung hat, drückt dér Clerk den Dank dér IJnter- 
thanen in folgenden Worten aus: „L e s  prélats, sei- 
gneurs et commons en ce present parliament assem- 
blées, au nőm de touts vous autres subjects, remer- 
cient trés humb lement volre M áj esté , et pricnt á 
Dieu vous donner en santé boné vie et longue.'' d. h. 
„D ie im gegenwartigen Parlamenté versammelten geist-



lichen und weltlichen Lords und die Gemeinen danken 
Ew. Majestat im Namen aller übrigen Unterthanen un- 
terthánigst, und bitien Gott, lhnen langes Leben und 
Gesundheit zu schenkcn.“

Jede Bili wird nach dér königlichen Sanction so- 
gleich zum Gesetz; und es ist keine förmliche Bekannt- 
niachung nöthig, weil rechtlich angenommen wird, dass 
jeder IJnterthan an dem Parlamentsschluss Theil hat, 
und durch seinen Vertrcter gegenwártig ist. — Es wer- 
den jedoch Abdrücke in dér königl. Bruckerei, die dazu 
ausscbliesslich berechtigt ist, veranstaltet, um das ganze 
Reich davon in Kenntniss zu setzen. — P riv a lb ills  
werden nicht unter die öfíentlichen Statute aufgeaom- 
men, und auch nicht bekannt gemacht; bei uns ja.

§• 43.
S j n o d e n .

Ich berichtete schon oben §. 34, dass dér König 
als Oberhaupt dér Landeskirchc auch die geisllichen 
Synoden anzusagen pflegc. Diese heisseu dórt Convo- 
cations, und stellcn das Parlament im Kleineu vor. Dér 
Erzbischof fiihrt den Vorsitz, die Bischöfe bi!den das 
Oberhaus. —  Das Unterhaus besteht aus den Abgeord- 
neten dér Diöcesen und eines jeden Capitels. So in 
C an tcrb u ry ! —  lm Y o rk e r  Erzbislbum bildet die 
Convocation nur ein Haus, weil es nur vier Bischöfe 
hat, wo in C an terbu ry  ihrer zwanzig sind.

§. 44.
C r e i s t l i c h k e i t .

Die Erz- und Bischöfe werden mit Erlaubniss des 
Königs (Congé d’elire) vöm Kapitel dér Kathedralkir- 
chen gewiihlt. Dem Hofdekret liegt aber immer ein 
„Commendamus, “  niimlich ein königlicher Brief, bei,
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woűureh angedeutet wird, wen dér Kunig wünsehe; und 
das muss auch geschchen. —  Zögern die Kapitularen 
iiber zwölf Tagé mit dér W ahl, so verlieren sie das 
Wahlrecht, und dér König crnenul den Erz- oder 15i- 
schof. —  In beiden Falién, und zwar wenn ein Bischof 
gewühlt oder ernannt ist, erlüsst dér König einen oíTe- 
nen Jírief an deu Erzbisehof, (bei dér Erzbischofswabl 
aber an den andern Erzbisehof) und an zwei oder vier 
Bischöfe, den Gewahlten zu weihen; worauf der Ge- 
weihte dem König Treue schwört, und seine Pfründe 
(tomporait;/) von ihm bekommt.

Die Erzbischöfe habén aueli ilire eigenen Diöcesen. 
—  Bei vacanten Bisthümern beziehen sie die geistlichcn 
Kenten davon, der König die weltlichen. Erledigter 
Erzbisthüiner Renten bezieht der Decanus und das 
Kapitel.

So oft der Erzbisehof einen Bischof weiht, kann er 
ihm einen seiner Geistlichcn oder Iiapellan in die Kost 
sehicken; wofiir jetzt üblich ist, dass der Erzbisehof die 
erste, vöm Bischof abhangigc Pfründe vergibt. Diess 
licisst Option, und triigt wahrscheinlich ctwas ein.

Einige Decane werden, so wic die Bischöfe, auf 
des Königs Congé (Telire vöm Kapitel gcwahlt, einige 
vöm Iiönige ernannt.

Die Domherrn ernennt hald der König, bald der 
Bischof, bald auch das Kapitel selbst.

Die Archidiacone ernennen die Bischöfe.

§• 45.
Die P f a r r e n  vergeben, so wie bei uns, theils 

Bischöfe, theils Patroné; und die Letzteren habén ihre 
Wahl dem Erz- oder Bischof zu prasentiren.
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Niemand kann vor seinem dreiundzwanzigsten Lebens- 
jahre ordinirl, und vor dem vierundzwanzigsten zum 
Pfarrer befördert werden. —

Die Pfarrer heissen gesetzlich Parson, persona 
evclesiastica, bisweilen auch Rector, governor. —  
Die Einführung besteht darin, dass mán den Geistlichen 
körperlich von dér Kirche Besitz nehmen lasst, z. B. 
den Klöpfel dér Thüre crgreifen, oder die Glocke ziehen 
u. dgl. Ein soleher inslallirter heisst bernacb ,,persona 
impersonata.it

W ill derBischof cinen prásentirlen Geistlichen nicht 
einsetzen: so bringt dér Patron einen W ritt: „ quare 
impeditt“  und hangt dem Bischof einen Process an. — 
Damit aber dér Bischof nicht miltlerweile die Pfarre be- 
setze, bringt jener zugleick einen andern W ritt: „ ne 
admittasie an den Bischof. —  Nach dér Sentenz folgt 
dér W ritt: „ a d  admiltendum c l e r i c u m Und lásst 
dér Bischof den prasentirten dennoch nicht zu, so folgt 
ein neuer W ritt: „quare non admisit. l i — Allles kurz 
und gut. —  Dér Patron kann auch den W ritt des Pa- 
tronatsrechts ( „W r it t  o f  rights o f  adoowsonCi)  be- 
nutzen, dér nocb wirksamer ist als „quare impedit.1,1, 
Solche Processe entscheidet entweder eine Junjvon sechs 
Geistlichen und sechs Laien, unter dem Vorsitze des 
bischöflichen Kanzlers, und mit Vorbehalt dér Berufung 
an die höheren geistlichen Gerichte; oder noch öfter ein 
weltlicher Gerichtshof, sofern die Klage einen Eingriff 
in das Patronatsrecht voraussetzt.

Unterlasst dér Patron sechs Monate bindurch zu 
prasenliren: so steht es dem Bischof frei, die Pfarre zu 
vergeben. Nach gleicher Frist vergibt sie dér Erzbi- 
schof, und endlich dér König. (R aum er, 1. 104.)
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§• 46.
Die Geistlichkeit hatTheils Vorrechfe vor Weltleu- 

ten, Theils weniger Rechte. — V orrech te : sie sind nicht 
schuldig, das Amt eines Geschwornen zu übcrnehmen, 
wozu sonst fást allé Einwohner verpflichtet sind. Eben 
so wenig kann ein Geistlicher für ein weltliches Amt 
gewáhlt werden, als Ortsvorstand (bailliff, reeve), 
Gonstabler oder so was dergleichen; wegen bürger-- 
licber Rechtsklage kann er nicht verhaftet werden, so 
lángé er im Amte ist. Auch im Fali eines Verbrechens 
(felony) gebührt ihm die W oh lth at dér G e ist lich ­
keit (benefit o f  the clergy), wonach er für Verbrechen 
mit dér Brandmarkung an dér Hand, mit dér Deporta- 
tion, oder Auspeitschen verschont wird, dafür aber 
tüchtig zablen muss. Diese Wohlthat gebührt auch eini- 
gen Nichtgeistlichen, wie ich diess spáter, wo von dér 
Criminaljustiz die Rede sein wird, berichten will. 
(§■ 99.)

Dagegen sind die Geistlichen unfáhig, im Unter- 
hause zu sitzen, Güter zu pachten, Brauerei oder Ger- 
berei zu besitzen, und Handel zu treiben. Doch kann 
dér Bischof solchen Pfarrern, die kein hinlangliches 
Pfarrgut habén, die Pachlung zum nothwcndigen Haus- 
bcdarf erlauben.

§. 47.
Die hohe Geistlichkeit bcsteht aus zwei Erz- und 

vierundzwanzig Bischöfen. Zum Erzbislhum C an ter- 
bury gehören zwanzig, zu Y ork  nur vierBisthümer.— 

Diesen Clerus und den ungrischen hált mán für am 
reichlichsten dotirt in Európa, und dér h. Aposlel Paul, 
als Er an Timotheus I. c. 3 schrieb: , ,si quis episcopa- 
tum desiderat, boriam rém desiderat‘ l —  hátte auch 
dicse Lander nemien können.
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Ueber die englischen habé ich mehrere von einan- 
der sehr abweichende Daten vorgemerkt. —  Nach der 
B ib lio th ek  der neuesten W eltk u n d e , Aarau 1831. 
VIII. S. 174— 180, betragt das sáminlliche Einkommeii' 
der Geistlichkcit jahrlich 9,459,565 Pf. St., alsó iiber 
94 Mill. Gulden. Nach der Ministerialangabe im Parla­
ment 1836 nur 145,910 Pf. St., alsó 1,459,000 FI. 
(Alig. Zeit. 1836. Nr. 200.) Diese Summe mag von den 
altén Renten gelten, wovon nach §. 35 der Krone die 
ersten Früchle gebühren; und nur von Bischöfcn.

Nach B a in e ’ s Bili im Parlament 1840 3,439,767 
Pf. St., alsó über 3 4 Mill. Gulden. (Ebend. 1840. Nr. 81.)

Aber das Eiukommen der Einzelnen ist sehr un- 
gleich. Denn der Primas von Canterbury hat 18,099 
Pf. St., der Bischof von Durham 19,480 Pf. St., von Lon­
don 13,890 Pf. St. — Dagegen der Bischof von Llandaff 
nur 1,170, von Oxford 1600; Rochcster 1450 Pf. St. 
Der Erzbischof von York soll (nach R aum er, I. 248) 
12,000 Pf. St. habén. Nach P ü ck ler 40,000 Pf. Die 
lrrlandischen Bischöfe habén 4000 bis 15,000 Pf. St.

Unter den Priibenden herrscht, nach B a in e , eine 
grosse Verschiedenheit. Es gibt 5728 Geistliche (die 
Bischöfe miteingeschlossen) mit 200 bis 20,000 Pf. St., 
d. i. mit 2000 bis 200,000 FI. C.-M. — Dagegen gibt es 
4882 Plarrer unter 200 P f., und 11 die nur 10—20 Pf. 
habén; die alsó Gastereien, Punschaden und Hausballe 
schwerlich zu gebeu pflegen.

§■ 48.
Nach derselben A arauer B ib lio th ek  bestehen die 

Ilauplrenten der Geistlichkeit aus dem Zehend und aus 
Wohlthátigkeitssliftungen, die sie verwaltet. — Den 
Zehend nehmen sie von allén Kirchenpartheien, so wie 
bei uns die katholisohen Prálalen.
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Derselbe ist dreifach; ich bitté Acht zu gébén:
1) F ruchtzehent (predial) von Körnern, Gras, 

Hopfen, Holzungetc. (Das heisseich: ex  omnibus terrae
nascentiis !)

2) V erm isch ter, von Milch, W olie, Ferkéin der 
zehnte Theil des Brulto-Ertrages.

3) P ersön lich er : Ilandarbeit, Gewerbe, Fischerei, 
der zehnte Theil des reinen Gewinnes.

W ie gross ist hierin der IJntcrschied zwischen Uns 
und den Englandern! Diese versiében sieb besser aufs 
Zehenten, als wir.

Der Zehent kann nur auf dreiLeben, oder 21 Jahr 
veriiusscrt werdcn. Zehentfrciheit enlsteht aus Verjáh- 
rung, oder Herkommen, oder durch Contracle und Ab- 
lösung.

Den Zehent nehmen, wie gesagt, die Geistlichen 
in England von allén Kirchen-Parlheien, wie die unsri- 
gen, und copuliren auch gem ischte Éhen. Sie denken: 
der gem ischte Zehend ist zu brauchen, warum nicht 
auch gem ischte Éhen?

S tiftungen  sollen jahrlich bei 24MH1. Gulden er- 
tragen, und mehr als zwei Drittel davon bekommt die 
Geisllichkcit. Einer bezog jahrlich 10,800 FI. zum 
Unterricht eines einzigen Zöglings, den er in einer W in- 
kclsehule unterbrachte. —

Die Geistlichen besitzen auch Landereien und be- 
deutende Nebeneinkünfte, als Predigerstellen in königl. 
Kapellen, Vicariate, Stiidtetaxen, Ostergeschenke, Miethe 
von Platzen in den Kirchen, Kapellcnstiftungen etc. —  
Ausscrdem das Monopol fást aller Stellen in öfFentlichen 
Anstalten, wie Bibliotheken, Sekretariate etc. —  Alsó 
Officium non fa llit!

Es gibt 2886 P lu ra listen , die mehr als eineStelle
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bekleiden und 7037 Pfriinden besitzen, die 537,943 Pf. 
Sterl. ertragen sollen.

§• 49.
Die irrlandischen Bischöfe werden aus den einfluss- 

reichsten protestautischen Familien genommen, und 
brauchen eben niclit zum geistliehen Standé zu gebören. 
Es geschieht oft, dass ein SchifFslieutenant zum Bischof, 
ein Mitglied des Unterhauses zum Diacon, und ein Page 
zum Kanzier ernannt wird. (A a ra u er B ib liothek  
1831; S. 187.) Fides pencs auctorem!

W as die Geistlichkeit von ihren Renten an die 
Iírone abgeben müsse, ist schon iu §. 35 angezeigt 
worden.

§. 50.
Die Prediger pílegen ihre Predigten aufs Papier zu 

setzen, und so auf dér Iianzcl vorzulesen. Denn sie 
sind für das, was sie öffentlich sagen, verantwortlich, 
und müssen sich mit ihren gescliriebenen Predigten aus- 
weisen, und s c liw örcn , nur das Geschriebene herge- 
sagt, alsó nichts extemporirt zu babén. (P ille t , S. 369.) 
Wenn dér Prediger vomEidc niclit cinen andern Begrill' 
hat, als Doe und Roe, so koslet ihm dér Eid nichts.

§. 51.
Fürst P ü ck ler-M u sk au  bescbreibt (in s. B rie fen  

eines Y erstorben en  IV. 40) den Anzug des Erzbi- 
schofs von Y o rk  bei einem Mittagsmal so: Nicbts ist 
hásslicher und zugleich komischer als die Halbtoilettc 
dér engliscben Erzbischöfe. Eine kurze Schulmeister- 
perücke, scblecht gepudert, ein schwarzer französischer 
Rock und eine kleine scbwarzseidene Dameascbürze 
vorn e , wie sie die Bergleutc hiuten zu tragen pflegen.
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Und S. 190 schreibt er: dass die englischen Erz- 
bischöfe verh eirath et sind (ganz natürlich, als Pro- 
testanten), dass ihre Frauen aber, nur als Freundin - 
nen, höflich  behandelt, weder denNamen, noch den 
Titel ihrer Mánner führen diirfen, und nur den ihrigen 
behalten. (Es wird alsó keine Frau ,,B is c h ö fin “  oder 
, ,E r z b is c h ö fin “  titulirt.) — Die Frau des Yorker 
Erzbischofs sei eine Lady von angesehener Familie und 
sehr artig. — A us lauter H öflicb k e it und Freund- 
schaft hat alsó dér Erzbischof 10 Söhne und 3 Töchter 
mit ihr gezeugt.

§■ 52.
Derselbe erzahlt (S. 305), dass die englischen P re ­

d iger passionirle F u ch sja ger  sind, und es seiihm neu 
gewesen, die in schwarzen Rockén iiber Záune und 
Griiben zu Rosse íliegenden Pastoren zu sehen; die oft 
schon gestiefelt und gespornt, mit dér Jagdpeilsehe in 
dér Iland, schnell vorher noch copuliren, taufen oder 
begraben, um sich von dér Ceremonie weg sogleich aufs 
Ross zu schwingen. Fides penes auctorem!

§. 53.
Xiand- u n d  S e e m a e h t .

Die Landm acht besteht aus regu láren  Truppén 
und aus V olontaren . Zu jenen soll nach dér Verfas- 
sung geworben werden, alsó so wie bei uns Werbungen. 
Zu diesen wird die Mannschaft rekrulirt, theils durch 
Freiwillige, theils durch Loose. Die Angeworbenen 
bekommen Handgeld 10 Guineen, =  100 FI., etwas 
darüber; bei uns 3 FI., auch mehr.

Ist die Werbung nicht genug ergiebig: so werden 
die Linientruppen aus dér M iliz  ( standing militia) 
hergenommen, die eine Art Landwehr ist, auf 10 Jahr
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jahre beslirarat, nur Invaliden werden eutlassen, so wic 
diess ebedem auch bei Fos war. — Ausser dér Linien- 
Cavallerie gibt es auch eine sogenannte Yeomanry; sie 
besteht aus wohlbabenden Landbesitzern, die Pferde 
haltén, welche von dér Steuer, die Mánner aber von 
dér Losziehung frei sind. Alsó eine Art lnsurrectioo!

§. 54.
Zum Seedienst wird theils durch YVerbungen, 

theils aus Arresten, theils durch die sogenannte M atro - 
senpresse rekruiirt. Diess letztc geschieht durch Gc- 
walt sowohl zűr See, als zn Lande. In Kriegszeiten 
werden Matrosen von tiauffahrteischiffen, und zu jeder 
Zeit auch in allén grossen Stádlenj arme, nichts habende 
Einwohner und sonst Landstreicher zum Kriegsdienst 
gepresst, d. h. gefangen. Wieder ein Stück von dér 
englischen Freihcit! — Ganz so wie bei Fns ebedem 
das Rekrutenfangen, ist das M atrosenpressen  oft mit 
fürchterlichen Kampfen und blutigen Schliigereien ver- 
bunden. Z ersch m etterte  R n och en , au sgck ögelte  
H ánde, gebroch ene F ü sse , e in gesch lagen e G e- 
h irnkasten , zerr issen e  O hren und M auler, aus- 
gesch lagene Zahne und A u g en , zerquetschte 
N asen , sind die náchsten Folgen davon. — Dér ange- 
griffeneMatrosen-Candidat weiss es wohl, dass es nicht 
erlaubt sei, sich an dem Pressvian zu vergreifen: aber 
er hat auf dér weiten W elt keinen Vertheidiger, und 
wiirde sich um Schutz vergeblich bemühen. — Er sieht 
sich alsó auf seine eigene Faust beschránkt, und weiss, 
dass er höchstens einige Tagé im Gefángniss sitzen, 
alsdann aber für sein ganzes Leben aufs Schiff wandern 
muss. So hált er tűr das Klügste, sich seiner Haut so 
gut als möglich zu wehren, und —  wenn es nicht an-
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üers ist —  sie so theuer als möglich zu verkaufen. Ist 
er nun dér Stiirkere, so richtet er den Pressmann jam- 
merlich zu; unterliegt er, geschieht ihm dasselbe. —  So 
P ille t S. 355. —  Dass ich von unsrerM atrosenpresse 
nicht das Geringste sagen kann, versteht sich von selbst.

§. 55.
f i r u n d e i g c u t h u m .

In England herrschtc seit jeher die Lehnverfas- 
sung. — Dcr König ist dér allgemeine Oberherr und 
urspriingliche Eigenthiimer alles Landes, wovon er 
gégén Lelinsdienste an die Unterthanen verschenkte. 
„D ed i el concessi“  ist dér gebráucbliche Ausdruck in 
Lehenbriefen.

Jeder Vasall pflegte einst nicht nur den Eid dér 
Lehenstreue, sondern auch den Iluldigungseid, knieend, 
ohne Degengurt und Iiopfbedeckung, beidé Hánde in den 
Hánden des Lehensherrn, abzulegen, und zu sagen: er 
sci von heule an se in Mann mit Lcib und Leben und 
irdischer Éhre. ,,Devem'o vester homo“  war dér Aus­
druck. Daher homagium ( man-hood) was auch bei 
uns allgemein bekannt ist. Nur brauchen wir dasW ort 
in doppelter Bedeutung, sogar bei Geldstrafen, und wis- 
sen nicht einmal dessen Ableitung. Hier ist sie!

§. 56.
Gegenwartig gehört fást aller Grund und Bódén 

dér K rone und dem hohen A dél, die es in dér Regei 
nur auf Erbpacht ausgeben, so dass z. B. wenn ein 
Grosser ein Stadtchen sein nennt, diess nicht blos die 
Oberherrschaft darüber bedeutet, sondern jedes Haus ist 
sein wirkliches Eigenthum. —  Es ist dórt alsó ausserst 
schwer, freies Grundeigenthum zu erwerben. Alles 
wird nur in Pacht auf 99 Jahre gegeben gégén alljahr-



64

liche Pachtzahlung. Dér Páchter schaltet und waltet 
darait wie er will, baut wie er Lust hat, macht Gárten, 
Parkanlagen etc. Ja, er kann alles wieder an einen 
andern Páchter verpachten. Aber nach 99 Jahren falit 
alles, wie es steht und liegt, und was nagelfest ist, dér 
Familie des Eigenlhümers anheim. —  Ja, noch mehr: 
dér Páchter inuss die Gebáude in gutem Standé erhalten, 
und sogar den Oelanstrich allé 7 Jabre wiederholen, 
wozu er Lei Visitationen polizeilich angchalten wird. 
Desswcgen bauen aber auch die Páchter alles so leicht 
und schlecht, dass Gebáude zuweilen wie Kartenháuscr 
einstiirzen. In vier Wochen steht schon ein neues, aber 
eben so leicht und wohlfeil gebautes Haus fertig.

Allé Landháuser, Vilién etc., die mán siebt, gehö- 
ren alsó Haus für Haus einzelnen Gutsbesitzern. Selbst 
dér grösste TheiI von London gehört einzelnen Aristo- 
kraten, wo alsó fást kein Bewohner sein eigenes Haus 
bewohnt.

Kauft Jemand ein Haus, so fragt mán immer: auf 
wie viel Jabre? —  Nach 99 Jahren wird die Pacht frei- 
lich gewöhnlich abermals von Neuem auf eben so viele 
Jahre erstanden, denn wohin sollen dic Páchter sicli 
wenden? — Aber dér Paehtzins muss verdoppelt oder 
verdreifacht werden. —

So erzáhlt Fürst P ü ck ler in s. Verstorb. Briefen, 
III. 99 und vöm Ilauseinsturz, wobei auch die Ilálfte 
des náchsten Hauses mitgerissen, und mehrere Mensehen 
gefáhrlich beschadigt sein sollen. (S. 153.)

Hieraus erklárt sich dér enorme Reichthum dér 
Aristokraten, schreibt P ü ck ler; wie z. B. Lord Grosvenor 
in London alléin über eine Millión Gulden von seiuem 
Eigenthum jáhrlich beziehen soll. Welch grosser Un- 
terschied ist hier zwischen England und Ungern!
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§• 57.
Es gab in Englaud einst auch Ie ibeigen e Bauerirt 

aber diese sind schon lángé „ copyholdsc‘ gewordeu, 
d. h. Besitzer des Grundes, vermöge Abschriften aus 
dem herrschaftlichen Protokolle ( tenants by copy o f  
fíourt-roll) , und zahleu jclzt dem Grundherrn Zins.

Jetzt gibt es fást lauter Páchter, dérén Besilz mir 
temporell, alsó sehr prekár ist; und weun es demEigen- 
thüiner einíiele, kann er nach Ausgang dér Pacht ganze 
Ortschaften vedreiben; wie diess in Irrlaud vicle so oft 
schon gethaii habén; wo solche Leute hernach ganzlich 
dem Verhungern preisgegeben sind.—  Solche Fálle sind 
bei Uns ganz unmöglich.

§■' 58.
Welche tolle  Bedingungen zuweilen den Páchtern 

gemacht werden, ergibt sicb aus folgendem Beispiele: 
Ein Besitzer in dér Grafschaft L in co ln  reichte (nach 
dér alig. Zeit. 1836, Nr. l í í ,  S. 1123) den 10. Mai 
1836 dem Oberhause ein Gesuch ein, um Abstellung 
eines skandalösen Herkommens, woran seine Nutznies- 
sung gewisser Lándereien gekuüpft sei. (Bitté, Acht zu 
gébén; diess ist Etwas Schönes!) Alljáhrlich am Palm- 
sonntage ncmlich muss dér Grundherr selbst, oder sein 
Stellvertreter über dem líopfe des Geistlichen auf dér 
Kanzel eine Peitsche haltén, und dann wáhrend des Ab- 
lescns des Evangeliums dreimal damit klatschen. — Dér 
Bittstcller fürchtet seine Anspriiche auf jene Lándereien 
zu verlieren, wenn er ohne legislative Ermachtigung die 
tolle Sitté abgehen liesse. — Ist diese Tollheil ausser 
England möglich? — Ob sie das Parlament abschafTte, 
las ich nirgends. So wird da noch immer über dem 
liopfe des Pfarrers mit dér Peitsche geknallt! — W irk- 
lich sehr erbaulich! und zwar echtenglisch!

5



Ileirathct ein Mami eine Inhaberin von eiucm Erb- 
gut {frechold) und hat er Kinder von ibr, die die Mut­
ter zu beerben habén: so bleibt er nacb dcm Tode der 
Frau im Besitze des Gutes fiir seine Lebenszeit; und 
heisst: , , tenant hy thc curtesy o f  E?igland.ii

Die W ittw e  crhalt nacb dcm Tode ihres Mannes 
als Witlhum den dritten Tlieil sciner Bcsitzungen cben- 
falls auf Lebenszeit, und heisst „tenant in dower.“  
An manchen Orten die Ilalftc, an andern r.ur ein Viertel, 
wieder an andern das Ganzé. —

VomBettc undTische getrcnntc hat dassclbeRecht; 
aber a vinculo matrimonii gescliiedene, odcr wenn sic 
ihren Mann verlasst und mit cinem Andern lebt, bc- 
koinmt sie nichts. —

Die Wittwe kann vierzig Tagé láng nacb demTode 
des Manncs in dem Wobnbause desselben bleiben. Ver- 
kauft sie ibr Wiíthum, so verliert sie das Iiecht dazu, 
und die Érben bekommen es.

§. 60.
In einigen Tbeilen von B erk sh ire  bebált die Wittwe 

auf der Zinsbcsilzung {copyhold) so lángé ihre W oh- 
nung ( frcchench) ,  als sie keusch lebt. Sobald sie aber 
anfangt, luslig zu sein, wird sie hinausgeworfen. — 
Hat sie den Spass eiustweilcn satt, und will wieder ein- 
gesetzt werden: so muss sie zum nachslen Gericbtshof 
auf einem schwarzen Bock riickwarts sitzend, und den 
Scbweif desselben in der Hand haltend, reiten, und fol- 
gende schöne Verse hersageu:

Here I am, riding upon a black ram 
Likc a whore as I  am.
And fó r  my erinenm erancum 
Have lost my binchum banchum.

§• 59.
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, And fó r  my tarts game
Am brought to this worldty shame.
Therefore, good master Steward,
Let me have my land again.

d. h. Hicr bin ich, reitend auf cinem scbwarzen Bock 
Wie eine Hűre, die ich bin.
Und fUr mein Crineum Crancum 
Verlor ich mein binchum banchum.
Und fiir meines Hintem Spiel
Bin ich gebracht zu dicsér öflcntlichen Schande.
Darum , guter Meistcr Richter,
Lasst mich habén mein Land wieder.

Hat űie arme fíaut dieses allerliebste Carmen her- 
gesagt, oder besser, abgesungen: so wird sie wieder in 
Resitz gesetzt. —  So erzáhlt R aum er I , 474. — Ist 
diess nicbt ebenfalls echtenglisch?

§• 61.
Éhe wir weiter gehen, will ich dem Leser — nach 

dem obigen schönen Carmen — noch etwas E n glisch es 
mittheilen:

Dissaipolosz. Taitiri tö p e f le  rileöbensz szöb 
tigmaine Jedzsai. — Petr nösz’r, Javai isz in csu’laisz; 
szenktifaiczet’r nőmén tööm; edvinait rignöm tÖőm; 
fa jé t  vöFntesz tyue sziliét in csu’ laisz, szik it in 
tőrre. Penern nősz’rem kőtidienöm de nöb’sz hödajc; 
it rirnitt nöb’sz pikkette nösz’re sziket it nősz rimit- 
taimsz piklcetteribösz nösz’resz; it ne nősz aindjukesz 
in lentessenem; szid laibere nősz e meló; kvaie tööm 
isz rignöm it pötesztesz it glorie in szikjule szikjii- 
lorem, etnen.*)

Damit der Leser das Englische auch verstehe: will

*) Ilier wurde die u n g risch e  Schreibart befolgl. Deutsche Leser 
belieben et wie tsch, ez wie tz , dzg wie dseh, s wie sc/t, sz wie » aus- 
tsusprechen.

5 *
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ich ihm sogleich sagen: (láss ein Discipulus (englisch 
ausgesprochcn: dissaipolosz, lese: d isch sch a ipolos) 
zeillich in dér Früh den Virgilianischen Vers: Tityre tu 
patulae recubans sub legmine Jogi —  zu rccitiren 
anfing. Aber es fiel ihm ein, dass er noch mit scinem 
Morgengebete im Rückstande sei, so hetet er sogleich: 
Páter noslcr ctc. wie ohen. —  Ob ihn dér gute Páter 
noster verstanden habé, dafür will ich nicht gut stelien.

§ .  62.

Kehrcn wir nun zum G rundbesitz zurück. — Dic 
Güter, die dic Geistlichkeit hcsitzt, heissen freie A ll- 
m osen gü ter, tenure in frank ahnoign, in libera 
clcemosyna. — Seit dem Statut von Eduard 1. im XIIl. 
Jahrhundert: ,,quia emtorcs, “  kann solche nur alléin 
dér König verleihen, alsó íinden Privatschenkungen oder 
Vermachluisse nicht mehr Statt. —  Uebrigcns ist jede 
fernere Acijuisition von Gütern dér Geistlichkeit, so wie 
auch jeder weltlichcn Iíörperschaft, gesetzlich verhoten, 
wie bei Uns. Die Engliiuder nemien heiderlei solche 
Corporationen , , manum mortuam ad omnia reip. 
numera torpentem

Zu from m en Zwecken, d. h. fúr milde Slil'tungen, 
l'iir Arme, Kranke und allé Schulen sind Schenkungen 
doch zuliissig und giltig, wenn sic zwölf Monate vor 
dem Tode des Schenkcrs vollzogen und sechs Monate 
nach dér Vollziehung im Kanzleigericht cingetragen 
werdcn. Nur Capitalien in öffentlichen Fonds dürfen 
biuncn sechs Monaten nach des Sehenkers Tode iiher- 
tragen werden. Ausgenommen hiervon sind die beiden 
E n ivcrs ita ten , ihrc liohen Schulen, und jené zuE lon , 
W i  nchester und W estm ü n ster. Ob diess so zu 
verslehen sei, dass d icse  Lehranstalten tcstamenlarische 
Gesclienke annehmen dürfen, oder wie soust, — das
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sagt K lackston e nicht, dér überhaupt vieles nicht sagt, 
was er sagen sollte, und was cr sagt, ziemlich confns 
und mit vielem Wortschwall sagt.

§• 63.
Die K enten  dér Grundeigenthümer sind dreieriei:
1) D ien stz in s (Rent-service) wo körperlichc 

Dienstleislung mit Zinszahlung verbunden ist, z. B. 
Ackerung und so viel Schillings Kenten. — Da habén 
wir unsere U rbaria listen !

2) E rb zin s  (Rent charge), wenn ein freies Erb- 
gut (freehold) gégén Zinszahlung mit dér Klausel ver- 
geben worden, dass, wenn die Kente nicht gezahlt wird, 
das Gut eingezogen werden soll.

3) T ro ck n e r  Z in s {Rent secfc, reditus siccus), 
ist einc Kente ohne die Clausel.

Es gibl noch Ronts o f  assi.se, gewisse feste und 
unabiinderliche Abgaben dér jreeholder und copyholder. 
Dér Zins dér Jreeholder heisst , ,reditus capitalisj1 
und beide Arten werden „quiete reditus“  genannt, weil 
dér Landwirth dadurch von allén Diensten quitt und 
frei wird. (W ie  unsere Contractualistcn!) — W ar die 
Zahlung in Silbergelde stipulirt: so hiessen sie in altén 
Zeiten , ,reditus albi, white ronts, blancs farms,‘ ‘ so 
wie dagegcu die Kenten, die in Arbeil, Kora, oder in 
kleinem <leidé vorbehalten waren, „reditus nigri, blocfe 
mail“  hiessen.

§. 64.
Freundscliaftliclie Vcrslciclie wegen Güter.

Wenn die Process-Parthcicn sich vergleichen wol- 
len, so ist bei Uus nichts leichter, als denProcess durch 
Transaction zu beendigen. —  In England geht es damit 
ganz anders zu, und solche V crgleiche kosten dórt
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viele Laufereien und vieles Geld. — Sie heissen dórt 
„fin e, f i n i s und kőimen nur mit B ew illigu n g  des 
K önigs geschehen. — Dér Theil, weleher das Grund- 
stiick cedirt (lergitig the fm c) heisst ,,cognisoru (Bc- 
kenner), und jener, an den es übertragen wird, ist 
, , cogniséelí (dér Anerkannte). Diese Anerkennung 
muss geschehen cntweder öffentlich vor dem Gerichts- 
hofe, oder vor dem Lordprasidenten, oder vor einem 
andcrn Oberrichter dieses G éri eh Is, oder wenigstens vor 
zwci Commissiiren dér Grafsehaft, die eigends, durch 
einen W ritt: , , dedinms potestatemii dazu ermilchtigt 
werden. Vor allém muss aber dér Cognisée einen 
W ritt ,,praecipeei erheben, und ciné Taxe „ primer 

Jinc‘ l dafür crlegen. Darauf bekommt er „licence,11 
ncmlich die Bewilligung, die Klage giitlich abzutbun, 
wofür eine zweite Taxe, „ post fin e“  genannt, erlegt 
werden muss. (W ie gross diese Taxen sind, möcbte 
ich wissen!) Nun folgt alsó dér Vergleich selbst ,,Con- 
cord.il —  Diese Contracte sind vicrerlei, mit altfran- 
zösischen Benennungen:

1) Concord sur cognisance de droit, come ceo 
quc il ad de són done, d. h. Endvergleich durch An- 
erkennung eines Rechtes, das Jemand als ein Gescheuk 
des Bekenners hat.

2) Concord sur cognisance de droit tatitum, 
d. h. blosse Anerkennung des Rechts, ohne vorher- 
gehende Scbenkung. — (W as soll hier und dórt die 
Schenkung?)

3) Concord sur conccssit, wenn dér Bekenner, 
ohne ein Reeht anzuerkennen, bloss nm dem Streit ein 
Ende zu machen, dem Iiliiger mittels eines erd ich te- 
ten Vergleichs (alsó wieder Roe D oe!) cinen Besitz 
de novo verleiht, gewöhnlich auf Lebenszeit oder auf 
Jahre.
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4) Concord szír done, grant and render. Isi 
ein zweifacher Contracl, dér den erslen und dritten be- 
greift, und gebraucht wird, um an einem Grundslück 
besondcre llechte zu verleihen.

Die erste Art soll die beste scin und die sicherste, 
weil solche Yergleiche als v o llz o g c n , die übrigen nur 
als v o llz ieh b a r betrachtet werden.

W er versteht diescs Mischmasch von Transactio- 
nen? —

Dér Yergleich muss in vier nacheinanderfolgenden 
Gerichtssitzungen vorgelesen, und dieses auf dér Kehr- 
seite vorgemerkt werden. — Und doch können Jene, 
denen er widerrechllich nachtheilig ist, wahrend dér 
n'áchsten fiinf Jahre den Concord umstossen; welche 
Frist bei Jenen, denen das Rccht dazu erst spáter er- 
wachst, sogar erst seit dér Berechtigung an gcrechnet 
wird. — W er versteht, frage ich nochmals, diesen 
Mischmasch? W as isi in England s ich er , als wenn es 
heisst: cepi corpus? — Und doch haltén die Englánder 
solche Jine für so s ich er und wirksam, dass sie zűr 
Erlangung dieser Sicherheit sogar erd ichtete  lilagcn 
anstellen. leli hitte, Acht zu gébén.

Zwei Partheien koinmen über ein Grundstück über- 
ein; macheii aber darüber nicht einen Conlract, wie bei 
Uns, sondern wollen ilire Uebercinkunfl für einen P ro - 
cessverg le ich  gelten lassen. Auf Verabredung erregt 
dér Eíne einc fa lsch e K lage wegen des Grundstücks, 
als wenn sie sich deswegen so eben zerzankt haltén, und 
— dér Vergleich ist sogleich fertig. — Ist dér PllfF nicht 
ech ten glisch ?

§. 65.
E in  im a r  B e m e r k u n g e n .

W ir sahen, dass in England fást nur die Krone, 
die Aristokraten und die Geisllicbkeit Gruudeigeuthum
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besilzen; die übrigen Einwohner aber fa s l a llé nur 
Pachter sind. — Und dennoch lobt die ganze W elt die 
sorgfáltige Landwirthschaft dcr Engliinder, und ihre 
Kunst- und Industrial-Unternehmungen, die auch wirk- 
lich ins Grössere gehen, als in welch iromer einem an- 
dern Lande. —

Bei uns war seit jeher von Nichts anderem die 
Rede, als dass zurBelebung aller Industriezweige nichts 
so nöthig sei, als dass dem Uuterthan das G rund- 
eigenthum  zugesprochen werde. (Siehe auch H írlap 
1841, Nr. 57.)

Ich Tvunderte mich imraer, so oft ich solche Disser- 
talionen las, nach welchen durcb den obigen Kunstgriíf 
aus einem jeden Unterthan in aller Geschwindigkeit eiu 
E n glan der gemacht werden könnlel — Diess wollte 
mir, sage ich, nie in den Kopf; denn, nach dem obigen, 
rauss doch das gepriesene Eigenthum nicht ein so all- 
ínachtiger Talisman sein, als mán glaubte. — Unser 
Adél theilte sich seit jeher in das Grundeigenthum mit 
vielerlei Korporationen. Allé königliche Freistádte, die 
Zipserstádte, die Jazyger, Humánén, Haiduken, dér 
Theisser und Kikindaer Bezirk, eine Menge theils freier, 
theils privilegirter Markte, und allé sogenannte Con- 
traclual-Ortschaften übten seit jeher den freien Kauf 
und Verkauf des Bodens aus. Es gibt selbst Urbarial- 
Ortschaften, die sogar Waldungen besitzen. — Auch 
hatten wir seit jeher allé andre Grundbesitz-Variatio- 
neu, als Pachtungen, Piunder auf 32 Jahre, WitLwcn- 
besilze, die zuweilen noch liinger dauern.

§. 66.

4  Warc das Grundeigenthum dér allmachtige Talis- 
man: so müsste dér Adél und die obigen ohneAusnahme 
höchst industriös und kunstvoll, folglich auch reich und
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wohlhabend; strenge Urbarialisten dagegen lauler Fau- 
lenzer, folglich Bettler sein. Diess ist aber durchaus 
nicht dér Fali. —  Hier könnte ich eine schöne Exem- 
plificatiou machen, aber — nur noch etwas wcniges.

Das Bánát gilt doch allgemein fiir den gesegnctslen 
Theil im Lande: und doch ist dér W alach e dórt, ein 
wahrer Gegenfiissler des eben dórt lebenden D cut- 
schen , und sogar des, cinen unvergleichlich schlechte- 
rcn Bódén bewohnenden A rv a e r , L yp ta u er, Thu- 
ro tzer  etc. S low aken  in allén Hinsichten. —  W ie 
weit steht dér R uthcne im Beregher, Marmaroser 
Comitat dem, in ganz gleichen Verháltnissen mit ihm 
lebenden karpathischen S low ak en  und Z ip serd eu t- 
sch cn  in allén Bücksichten nach! —  W ie miichtig un- 
terscheidet sich dér, mit dem Raazen oder Wlachen in 
cinem und demselben Dorfe, und unter ganz glcicber 
Behandlung im Bácser Comitat lebende Slowak und 
Deutsche von jenem!

§. 67.
Es heisst ferner: dass bei uns nur viele neue Ge- 

setze, neue Processordnung etc. nöthig sei, um die In­
dustrie zu erhöhen. —  Dass zweekmássige Gesetze und 
eine prompté Justitzverwaltung von grossem Einflusse 
sind, wer wollle das abstreiten? —  Alléin wo gibt es 
eine grössere Verwirruug in Gesetzen, eine lastigere 
Justitz, als iu England? — üarüber babé ich, denke 
ich, schon oben viele Beweise geliefert, nnd wrerde noch 
viele sehr auffallende liefem. Und dennoch ist die In­
dustrie nirgeuds bliihender, als in England.

§ .  68.

Endlich wird bei Uns sehr oft auch von dér Erwei- 
terung dér p ersön lich en  F re ih e it gesprochen. — Die
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ganze Welt glaubt, in England herrsche die vollkom- 
menste Freilieit, jeder Englander sei vogeifrei, und dar­
um die Industrie so blíihend. — Aber was ist das skau- 
dalöse M atrosen p ressen , was die zahllosen Capias- 
W ritte sogar in biirgerlichen Processen?'— W o werden 
bei Uns in biirgerlichen Processen die Partbeien insLocli 
gesteckt, und als Gefangene vors Gerieht geschleppt? — 
In dieser Ilinsicht geniessen wir seit jeher eine unver- 
gleichlich ausgedehntere persönliche Freiheit, als die 
berühmlen Englander. W ir allé sind liierin sogar den 
englischcn Lordén gleich. (§. 71.) Unsre Gerichte stel- 
len es uns ganz frei, ob wir erscheinen wollen oder 
nicht, und sagen sogleich in dér Citation: sívé compa- 
rucrit sívé non etc.

Und wer hindert bei Uns Jemanden, industriös zu 
sein? Kein Mensch! Jedermann darf unlernehmen, was 
er nur will. —

In England werden nicht illír Personen, sondern 
auch G eldcr arretirt, und zwar H underte und Ilun- 
derte von Millionen. (§. 27.) Ich ware docli sehr be- 
gierig zu erfahren: w o bei Uns, ich will nicht sagen, 
M illionen  — denn davon verstehen wir nicht einmal 
zu triiumen — sondern nur H underttausende —  und 
auch das nicht einmal in G ulden, sondern nur in arm- 
scligen G rosch en , bei Gerichten depositirt Hegen mögen? 
— Solche Falle dürftcn bei uns untcr die grössten Sel- 
tenheiten gehören. W er etwas davon weiss, müge so 
gut sein, uns Nachricht davon zu gébén. W obei ich 
schon jetzt bemerken muss: dass die Sequeslrationen 
dér Provenlen reicher Verschwender nicht dazu gehören.

§• 69.
Ich schlicsse aus allén dem: dass aus Uns nie 

E nglander w erden ; dass nemlich zűr Industrie uocli
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el was anderes gehöre, als das Grundeigenthum, vcr- 
besserle Gesetze und eine ungemesseDe Freiheit. D ér 
F a u le , Domine findet im m er U rsache sc in er  
Faulheit. Etwas iihnliches sind auch die obigeu Vor- 
wandc. Zűr Industrie gehört persön liche Q u a lifi-  
cation des M enschen , nemlich In te lligen z  und tha- 
tiger W il le !  d. h. V erslan d  und F le iss . —  Dér 
Sporn muss im Menschen selbsl liegen; wo diess nicht 
dér Fali ist —  wie (mit Ausnahme dér Deutscben) bei 
Uns —  dórt sind allé möglichcn Begünsligungen ver- 
geblicli, daher rein verschw endet. Diess erfordcrt 
eine starke Auseinandersetzung, die ich diessuial uuler- 
lassen muss.

§. 70.
W eil ich aber nun einmal im Zugé bin, Verglei- 

chungen zu maciién: sobemerke ich nachtráglich dasEin- 
zige: es scheine mir, dass auch wir eine Art Roe Doe 
habén, nemlich falsche E id e , so wie die Englander. 
—  Jede C o lla te ra l-In q u is itio n  wird unter Beeidung 
dér Zeugen durch Magistratualpersonen vollzogen. Aber 
das Gericht glaubt nicht, und vernimmt dieselben Zeu­
gen abermals unter Beeidung. Nehmen diese bei dér 
Authcnlication ihre Collateral-Aussagen zum Theil oder 
auch ganz zuriick, oder sagen sie Etwas ganz anderes 
aus, so findet mán das ganz in dér Ordnung, und es 
kraht kein Hahn darüber. —  Und doch scheint es mir, 
dass bier nichts anderes vorgehe, als in England mit 
Doe und Roe. Denn es ist doch handgreiflich, dass 
die Zeugen entwcder das erste- oder das zwcitemal ge - 
logen  habén. Geschah diess bei dér Collateral-Inqui- 
sition: so belogen sie die Parthei, die sie examiniren 
liess, und verleitelen sie zum Process, was sie vielleicht 
unterlassen habén würde. Ein Eid sollte doch eben
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so heilig sein, wic dér andere; und dieser Skandál sollte 
je eher abgcstellt werden. Es wiirc darüber noch mehr 
zu sagen, abcr — weiter.

§• 71.
Xtangordniing (les Civilstandcs.

Dér Civilsland besteht aus dem hohen Adél (Nobi- 
lity) und dem Bürgerstande (Commonalty), die Mittel- 
stufe bilden die Hitler, Knights (das deutsche K necht) 
und die Baronets. Nobility, noblemen, peers, lords 
sind gleiehbedcuteud. —  Commonalty zerfiillt in Gentry 
und Commonalty in engerem Sinne. Gentry ist ein 
niederer Adél und graduirte, esquircs, und gentlemens. 
Allé unteren Klassen gehören zűr strengen Commonalty. 
—  Das Oberhaus besteht aus dér Nobility, das Unter- 
haus aus dér Gentry.

Die alteste Wiirde ist die h erzog lich e  (seit 1336). 
Dann folgen Marquis, Gráf, Viscounts und Barons. 
Die G ráfén  heissen Cornites, weil sie einst des Ixönigs 
Begieiter waren. Das W ort Comes oder Earl ist jetzt 
ein blosser Titel, da die Gráfén mit dér Verwallung 
dér Grafsehaften nichts zu tliun habén. (Siehe oben 
§. 20.) —  Viscount, Vicecomes, Burggraf, ist ein 
blosser Ehrentitel. —  B áron  ist die allgemeinste und 
hauligste Adelswürde. —  Dér Peerstitel geht nebst den 
Gütern immer nur auf den altesten Sóim oder Seilen- 
verwandten über; die übrigen Söhne gehören zum me­
deren Adél, und ihre Nachkommen verlieren sich ganz 
in derMasse derGemeinen, und vcrlegcn sich auf aller- 
hand Erwerbszweige. Dagegen werden die Peers aus 
dér Commonalty rekrutirt. Alsó eirculus non vitiosus.

Die Vorrechte dér Peers sind, dass sie geborene 
Rathe des Königs sind, und im Oberhaus Sitz habén; 
dass sic bei peiulichen Anklagen von ibres gleicheu ge-
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richtet werden, (was aber auch von den iibrigen Ein- 
wohnern gilt); dass sie in bürgerl. Processen nieht ver- 
haftet werden; dass sie, wenn sie als Geschworne auf- 
ircten, ihr Verdikt nicht auf den Eid, sondern auf ihre 
Éhre abgeben; auch als Beklagte brauchen sie nur ihr 
Ehrenwort statt des Eides. Treten sie aber als Zeugen 
auf, so miissen sie schwören, denn in Judicio non cre- 
ditur nisi juratis , sagt B lackstone.

Zu ihren Vorrechteu gehört noch, dass wörtliche 
Beschirapfung eines Peers , , scandalum magnatumíe 
genannt, und harter beslraft wird, als die Belcidigung 
anderer (da habén wir G le ich heit vor dem Gesetze!) 
und zwar durch willkürliehe Geldstrafen; bis zu dérén 
Erlegung dér Beleidiger gefangen sitzt. — Alsó ■— ccpi 
corpus auch hier! —  Steuern und Subsidien müsseu sie 
so zahlen, wie allé andere Einwohner.

Squire und Gentlemens sind blosse Titel. Squires 
sind 1) die allesten Söhne dér Ritter (Ilnights); 2) die 
altesten Söhne dér jüngeren Peerssöhne; 3) Friedens- 
richtcr und andere, die ihr Ehrenamt von dér Krone 
crhielten. Yeoman ist, welcher einen freien Lanöbesitz 
(freehold) von 40 Schilling jahrliche Einkiiufte hat. 
(Alsó nur 20 FI.) W ovon schon §. 53 die Rede war.

Dér iibrige Bürgerstand sind Kaufleule, Fabrikan- 
ten, Arbeiter.

§■ 72.
ü h t e n v c r l e t z u n g e n .

Ausdrücke: S chu rke, S ch u ft, S ch elm , B öse- 
w ich t, L ü gn er, N a rr , Lump etc. unterliegen keiner 
Strafe, weil sie zum Vorrccht des Pöbels gerechnet 
werden. D. h. wer sie braucht, beweist dadurch, zum 
Pöbel zu gehören.
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Strafbar sitid dagegen W orte, die schadcn kön - 
11 eu , und wodurch Jemand in U ntersuchung gera - 
tben kann, z. B. er sci ein Strassenriiuber, oder dass 
cr einen Menschen vergiltet habé, oder falsch geschwo- 
ren. (Da habén wir die gew issen h aften  Englander, 
die allé Augenblicke zum falschen Eid fertig sind!) Fer- 
ner: dass Er mit einer ansteckenden Krankheit hehaftet; 
dass ein Iiaufmann bankerot oder ein Arzt Quacksalber 
sei. Drei Iirankheiten, die vorzuwerfen, strafbar ist, 
sind die Pest, derAussatz und lues venerea. Die Blage 
wegcn solcher W orte wird verbunden mit einem „p e r  
quod,ie nemlich dass dér Klager dadurch besehiidigt 
wurde. Aber wenn dér Beklagte es bew eisen  kann, 
so ist er straflos; denn dann ist seine Aeusserung da- 
innum absque injuria, sagt B lackston e.

lm vorigen §. berichtete ich , dass Scandalum 
magnatum harter bestraft werde. W as fiir ein solehes 
zu haltén se i, hángt vöm richterlichen Ermessen ab, 
alsó nur nacb dem Augenmass. So wurden einst z. B. 
für solehes erkannt die W orte: ein Peer sei nicht 
mehr w erth , als ein Hund; welche W orte gégén 
eine geringere Person ohne Folgen gewesen wiiren.

Dér Diebstahl von einer Katze, ist kein Diebstahl, 
darum ist die Beschuldigung des Diebslahls einer Katze 
ganz straflos. —  Eben so auch die Rede: Jemand sci 
árger als ein Strassenrauber, kann unbestraft gesagt 
werden.

Schriflliche Aeusserung: einW eib sei eine krátzige 
alté K röte , ist strafbar, mündlich vorgebracht nieht. — 
Die Ebre auch des tugendhaftesten Weibes darf münd­
lich auf das gröbste gesebandet werden; aber weil Einer 
die Tugend eines Frauenzimmers in öffenllicben Bláttern 
verdácbtigte, musste er 4000 Pf. Sterl. (mán denke, 
40,000 FI. C .-M .ü !) als Strafe zablen. Bei uus kann
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ultin mit diescr Summ 400 adeliche Frauen und Manner 
beschimpfen, wie mán will. Aber wer wird sie zablen 
können?

Errichtel Jemand vor dér Thür eines andern eincn 
G algen , so wird diess für Libell durch Z eich en  
(signs)  angesehen und bestraft.

Theilt Jemand einen Pasquill nur einer Person mit, 
oder sendet er ihn im Briefe: so ist diess schon eine 
strafbare Bekanntmachung, als wáre diess durch den 
Druck geschehcn.

Die Strafe für Libclle ist Geldbusse und körper- 
licbe Züchtigung nach dem Augenmass des Gerichts, 
alsó ohne Mass, je  mehr, desto besser! —  Die englisclie 
Juslitz soll leben!

§. 73.
C íc s e t z l ic b c s  A lt é r .

M annliches G esch lech t, unlerliegt unter sieben 
Jahren nicht dér Criminalstrafe. — lm zwölften Jahre 
kann es den Eid dér Treue leisten. —  lm vierzehnten Jahre 
erreicht es das Altér dér Vernunft (discrclioti), kann 
zűr Ilcirath cinwilligen oder nicht; kann den Vormund 
wahlen, Testament machen; und kann für Verbrechen 
am Leben bestraft werden. Zwischeu 7— 14 Jahr ist diess 
ungewiss — sagt B lackstone —  und nur dann zulás- 
sig, wcnn malitia supplet aetatem. — Doch sind im 
Jahre 1828 Gnaben von 12 — 13 Jahren zum Galgen 
verurtheilt wordeu, weil sie das Fenster eincs Ladens 
durchgebrochen, und für 4 Pfennig Waare cntwende- 
ten. (W ien. Zeit. 1828, Nr. 67, 84, 99.)

Im siebenzehnten Jahre kann dér Jüngling Tesla- 
mcnte vollziehen als Executor, nemlich als Érbe. (S. 
§. 93.) Bei uns bedeutet Executor etwas ganz anderes, 
nemlich den Vollzieher des Testaments. Im einund-
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zwanzigsten Jalire ist er vollstándig grossjáhrig, und 
kann mit seinon sámmtlichen Giitern verfügen.

Frauenzim m er darf unter 7 Jahrcn nicht ara Lé­
ben bestraft werden. 7 Jahr alt kann es verloht werden. 
9 J. alt hat es Anspriiche auf Witthum. —  12 J. alt cr- 
reicht es das Altér dér Vernunft (aetas discretionis), 
kann zűr Ebe einwilligen oder nicht, Testamente maciién. 
13 J. alt kann es gerichtet und am Leben bestraft werden. 
Nach B lack ston e  wurde ein 13jáhriges Mádchen ver- 
brannt, weil es ihre Hausfrau ermordete. 14 J. alt kann 
es den Vormund wahlen; mit 17, Testamente exequiren, 
d. h. erben; mit 21 , ist es vollstándig emancipirt,

Hierin gebt es bei Uns ganz anders zu. Das zwölfte 
Lebensjahr ist für beide Geschlechter die sogenanute 
aetas legitima, Befugniss, Procuratoren zu bestellen. 
16 Jahr alt dürfen die Jnngen über Scbulden und Pfan- 
der; 18 Jahr alt über Gold und Silber und andere Mo- 
bilien verfügen. — Frauenzimmer von 14 Jakren babén 
die Reehte dér Mánner von 16 und 18 Jabren. Das 
mannbare Altér (aetas perfecta) tritt bei Mánnern im 
vierundzwanzigsten, bei Frauenzimmern im sechzehnten 
Jahre ein.

§. 74.
Unebeliche Kinder.

Nach P ille t , S. 256 u. főig., habén arme ledige 
Frauenzimmer ein sehr hartes Loos in England. Merkt 
mán, dass ciné schwanger sei, so bemáchtigen sich ihrer 
sogleich die Pfarr-Curatoren (Overseers) und schleppen 
sie vor den Friedensrichter, wo sie gezwungen wird, 
auf die Bibéi zu schwören, und den Yater des Kindes 
zu entdecken. Dieser wird ebenfalls sogleich gefan - 
gen , mag er wirklich dér Vater sein, oder nicht, und 
muss entweder die arme heirathen, oder zűr Versorgung
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dér Mutter und des Kindes eine Summc Geldes erlegen 
oder versichern, die nie unter 25 Pf. Sterl. (250 FI. 
C.-M.) sondern nach dem Vermögen des Vaters oft sehr 
bedeutend ist. Diess geschieht darum, weil die ganze 
Last sonst die Gemeinde tragen miisste. W ar die Arme 
nicht schon lángé wohnhaft in dér Gemeinde, so verjagt 
maii sie. So irren oft Madchen aus einem Őrt in den 
andern ganz hülflos in dcin hochcultivirten Lande her- 
um, wie wildc Thiere, und erliegen dér Unmenschlich- 
keit ihrer Landslcute.

Es ist auch eine ö ffen tlich e  P ön iten z üblich. 
Die Arme muss Sonntags in die Kirche in einem, aus 
grobem Zeug von verschiedenen Farben gemachten auf- 
fallendcn Anzug. In dér Kirche wird ihr dér Kanzel 
gegenüber ein abgesonderter Stuhl angewiesen. Nach 
dér Predigt macht sie dér Prediger öffentlich, und zwar 
sehr hart aus. Dadurch würd zu vielen K indesinor- 
den Anlass gegeben. — Ilieran mögcn sich jene Kir- 
chengemeinden bei Uns spiegelu, wo diese ch ristlich e , 
v e rn ü n ft ig c , m en scben freu n d lich e , rohe Sitté 
noch herrscht. — leli habé davon einige Nachrichten.

§■ 75.

Allé vor dér Éhe geborene Kinder sind unehe- 
lich , und werden — nicht so wie bei Uns —  durch die 
Éhe legitimirt; können alsó auch nichts erben. Mán 
heisst sie in Gesetzen: Jílius nullius, filius populi. 
Und es heisst von solchen armen Kindern: qui ex  da- 
mnato coitu nascuntur, inter liberos non computan- 
tur, denn die Englander sind entsetzlich keusch. —  Nur 
durch Parlamentsschluss kann die Legitimirung gesche- 
hen, die aber höchst selten angesucht wird, weil sie 
enorm viel Geld kostet, und sehr umstándlich ist.

6
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Dic Gesetze nehmcn nur in eincm Fali Riicksicht 
anf die unehelichen Kinder, nemlich bei einem bastard 
eigné. Icb bitté, Acht zu gében, diess ist etwas sehr 
Schönes.

Jemand zeugt einen Sohn mit einem ledigen Frauen- 
zimmer, heiratbet sie spiiter, und zeugt abermals einen 
Sohn mit ihr. Dieser letztere heisst im Gesetze: inulier 
oder filius mulieratus, aucb mutter puisné-, da seine 
Mutter vor dér Heirath Concubina war, und nachher 
mutter wurde. Dér iiltere Sohn heisst hernach bastard 
eigné (friiher geborener), derjiingere, bastard puisné, 
(spater geborne Pankert). Alsó ist auch dér legitimé 
Sohn bei ihnen Pankert.

Stirbt nun derVater, und dér bastard eigné nimml 
Besitz von dessen Gute, nutzt es auch Zeitlebens und 
stirbt im Bcsitzc desselben: so geht das Gut auf seine. 
Nachkommen iiber, und dér mutter puisné und allé 
iibrigen Érben (wiiren es auch Minderjahrige oder 
schwangere Frauen, oder es kamen ihnen auch andere 
Vorrechte zu Stalten) gehen ganz leer aus. — Alsó via 
fa c ti  kann dér eigné erben. Stirbt er ohne Leibcs- 
erben und ohneTeslament, so falit dasLand dem Fiscus 
beim; denn als unehelich geborner hatte dér Verstorbene 
keine Verwandtschaft, ausser seinen cignen Kindern.— 
Verstehe diess wer da will! —• Diess mag auch un tér 
die zehntausend Wirren dér englischen Gesetze ge- 
horen.

§. 76.
É h e n .

Dér Ehemann heisst im Gesetze Báron, die Frau 
Feme. —  Diese werden gesclzlich als eine Person be- 
trachtet, und das W eib heisst „ fem e covert báron 

foemina viro (domino) coperta, d. h. unter dem Schulze
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ilcs Manries slchendc; und ihre Éhe wird , ,covertureit 
genannt.

Jra Jahre 1753 kain ein eigenes Ehegesetz zu 
Standé. Darnach kann dér Maun nach erreichtem vier- 
zehnten, das Frauenzimmer nach dem zwölften Jahre 
heiralhen. Jene, die friiher heirathen, können sich 
spater trennen, ohne dass die Ehescheidung nöthig warc, 
weil die Éhe null ist. Bleiben sie aber auch nach er­
reichtem obigeu Altér beisammen, so ist keine neue Co- 
pulalion nöthig. —  Verstehe auch diess, wer da kann!

Kichlig ist auch die Éhe, die vor dem einundzwan- 
zigslenLebensjabre, ohneConsens desVaters und, nach 
scincm Tode, dér Mutter oder des Vormundes einge- 
gangen wird, und es ist keine Scheidung nöthig.

Jede Copulation muss, nach vorausgcschicktem drci- 
maligen Aufgeboth, in einer Kirche oder Iiapelle öffent- 
lich gescliehen, und nur dér Erzbischof von Canterbury 
kann davon dispensiren, was schr leicht zu erhalten ist.

§. 77.
In Scho ttland herrscht die presbyterianische Kirche, 

wo es zűr Giltigkeit dér Éhe genug ist, sich vorZeugen 
fiir Mann und W eib zu erklaren. Diess wird ain háu- 
figsten an dér englischen Grenze, in dér schottischen 
Grafschaft D um fries zu G retn agreen  benutzt, wo 
seit undenkliehen Zeiten von Nichtpriestern frischweg 
copulirt wird. Ein Jós. P a is lev , dér 1814 als Acht- 
ziger starb, kopulirte zahllose Paare. Mán nannte ihn 
den Schm ied , wahrscheinlich darum, weil er verliebte 
Paare zusam m cnschm iedete, denn er war eigenllich 
ein Tabakshandler. Sogar zwei Grosskanzler von Eng- 
land wurden dórt kopulirt. Auch den jetzigen Copulant 
L in ton  nennt mán einen Schmied. Er soll jiihrlich 
50—60 Paare copuliren, und sich von jedem 15 Guineen

6 *
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(157 FI. C.-M.) zahlen lassen. Er stelll anch ordent- 
liclie Trauscheinc aus, die vor Gerichten gellen. Aucli 
dér neapolilanische Prinz von Capua vvurde im Jalire 
1836 mit dér schönen Miss P cn elop e  von ihm copulirt. 
(Oesterr. Beobaclit. 1836, Nr. 152.)

§. 78.
Einc sehr sondcrbare und verwickelle Verwandl- 

schaft aus zwei Heiralhen bericlilete A rch cn lio lz  in s. 
England und lta lien  1787, im III. B., S. 90- —  Zu 
Camden in England heirathete ein Wittwcr ein junges 
Mádchen. Bald darauf heirathete sein Sóim aus dcr 
ersten Ehc die Mutter des jungen Madchens. Dadurch 
sind geworden:

1) Dér V a ter : Schwiegcrsohn seines Sofanes und 
zugleich Stiefvater seiner Sliefmulter.

2) Die F rau : ist Stieftochter ihres Stiefsohnes und 
zugleich Scliwiegermuller ihrer Ieiblichen Mutter.

3) Dér Sohn: Stiefvater seiner Sticfmutter und 
zugleich Sckwicgervater seines Ieiblichen Vaters.

4) Seine Frau ist endlich geworden die Stief 
lochler ihrer Ieiblichen Tochter.

§. 79.
Aus dér obigen Ursache, das nemlich dasWeib als 

viro coperta betrachtet wird, kann dér Mann seiner 
Frau (ausser dem Testamcnt) nichls verleihen, und kei- 
nen Vertrag mit ihr eingehen; und sie darf wahrend dér 
Éhe auch mit Fremden kcinen Contracl maciién.

Kauft sie ohne Einwilligung des Mannes Grundci- 
genlhum, so kann dér Mann den Kauf vernichten. Thut 
er aber nichts dergleichen, oder willigt er sogar ein: so 
kann die Frau selbst nach dem Tode des Mannes den 
Handel vernichten. (Auch gut!) Stirbt sie friiher: so
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können diess ilire Érben thuii. Ja, selbst weuu sic als 
Wittwe nichts vorgenommen hat, um ibre Bestiiligung 
auszudriicken. — Dagegen sind allé von ihr wahrend 
dér Éhe vorgenominene Verkitufe oder andere Contracte 
nicht blos wiederruflich, sondern ganz und gar null; 
und lassen sich durch nachfolgende Genehmigung nicht. 
giltig maciién.

§ .  80.

Eine Verheirathete darf nie als Klagerin erschei- 
ncn, mag sie auch an ihrer Person oder an ihrem Eigen- 
tlium verletzt wordeu sein, sondern dér Mann muss sie 
vertreten. Traurig géniig fiir solche W eiber, die miL 
ihren Mánnern schlecht leben. Denn wenn sie von 
Freniden auch geprügelt werden, dér Mann lacht dazu, 
und sucht keine Genugthuung; alsó diePriigel behalt die 
Arme ohne allé Folge. —

Sie darf aber auch nicht von Fremden mit Proccss 
belangt werden, sondern ihr Mann; dem sie alsó vicém 
pro vice leisten, d. h. links und rechts Stánkereien 
maciién kann, woliir sie freilich von ihrem allerliebslcn 
Herr Báron Priigel genug bekommt, die aber doch dér 
Báron uram, ihr Maim, verantworten muss.

Nur in peinlichen Fallen kann sie unmittelbar ver- 
klagt werden.

Als Zeugen fiir oder gegeneinander werden Mann 
und Frau vor Gericht nicht zugelasseu, denn dass hiesse 
soviel als fiir oder gégén sich selbst zeugen. Diess kann 
nur in Eheprocessen geschehen.

Peerinuen durch Geburt ( by her ow?i right), wie 
auch die es durch Heirath sind, werden von dem Ge- 
richtshof dér Peers gerichtet. Heirathet eine Adelichc 
einen Bürgerlichen, so behalt sie ihren Adél. Wenn 
eine durch Heirath Geadelle in zweiter Éhe einen Bür-
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gerlichen heirathet, verliert sie űen Adél. — Eiiie ller- 
zogin, die einen Báron heirathet, bleibt líerzogin.

§. 81.
Durch die Heirath wird dér Mann Eigenthümer dér 

ganzen bewegliehen Habé desW eibes, und beziebt auch 
die Kenten ihrer unbeweglichen Giiter. (Durch die Ge- 
burt eines Kindes wird er auf Lebenszeit Besitzer, wie 
oben §. 59.) Er kann die Renten sogar verkaufen, an- 
dern überlassen. Aber bei Lebzeiten dér Frau dart' er 
ini Testamente darüber nichts verfiigen. —  Er ist Eigen- 
ihünicr auch dér Activforderungeu dér Frau, und kann 
sie auch mit Process suchcn. Slirbt aber die Frau, so 
verliert er das Iíecht, desswegen zu processiren.

Die beweglicbe Allatur dér Frau gehört alsó dem 
Mamié, und nach ihrem Tode habén ihre Verwandteu 
kein Recht, sie zuriickzufordern.

Paraphernalia, als Geschenke desMannes, werden 
dér Frau nach dem Tode des Mannes nebst ihrem W it- 
thum ausgeliefert. (Das Uebrige siehe oben §. 59. 60.)

§. 8.2.
Aber dér Mann heirathet auch allé Schulden dér 

Frau, die sie vor  dér Verlieirathung machte, mit ihr; 
und muss sie bezahlen, um so mehr jene, die sie wáh- 
rend dér Éhe macht. Daraus entstehen oft die aller- 
lustigsteu Scenen. —  Mancher glaubt eine Paradiesun- 
schuld geheirathet zu habén, d. h. einen, von allén 
Schulden freien Engel. — Aber kurz nach dér Hochzeit 
hal er das Vergniigen, von einer Schaar Gláubiger mit 
einem Dutzend dér allerliebslen IVvitte: ,,capias ad 
satisfacicndumlí bekomplimentirt zu werden. —  Viele 
sind bereils für die Schuldeu, die sie unwissend ntilge- 
heirathet, aus dem Brautbette ins Gefánguiss abgcholt
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wordcn. Mán kaim síeli die sülien hauslichen Freuden 
deliken, dérén sie dórt ad nauscam genossen. (A rchen - 
holz E n glan d, 11, 131.)

Dieselben Gesetze gébén Anlass aueh zu anderti 
Variationen dessclben Thema. — Ist Eine tűit ilirem 
Mann unzufrieden, und hat sie sich bereits um einen 
Gesellen umgesehcu: so darf sic nur Schulden maciién. 
Ein paar Capias W ritlc  sind sogleich fertig; dér Mann 
wird auf ein paar Jahre eingesperrt, wabrend dem scine 
theure Ehehalfte ihre vollc Bequemlichkeit geniesst, und 
nach ihrem Gcfalleu luslig seiu kann. —  Die englische 
Justilz soll alsó leben!

W er sagt uns: wie viele Weiber in Ungeru kerz- 
licb wünschten, dass es mit den Capias-IVritten aucli 
bei Uns so wáre?

In dér Grafschaft Essex zu D unm ow  besteht scit 
1510 eine Sliftung für gute Éhen. W er nach einem 
Jahr und Tag seiner Heiralh hinkommt und eidiich ver- 
sichert, seine Éhe noch nicht zu liereuen, bekommt ein 
Stück Schinken, Speck und andere Viclualien. Es sol- 
len sich bis jetzt nur drei solclie Glückliche gemeldet, 
und ihrePrámie richtig bekommen habén. (A rch en h olz  
England, III, S. 102. Londres, la cour ele. 1816. 
I , S. 378).

§. 83.

Die Gesetze verbielen streng, fremde Weiber mit 
G ew alt zu küssen, und es kamen schon Falle vor, wo 
solclie Küsse mit 10 Pf. St. (100 FI.) oder mit Geltiug- 
uiss bestraft wurdeu. Eine C aro lin e  N ew ton  hat 
dem Tliom as Saverlaud 1837 bei solcher Gelegenheit 
eines aufgedrungenen Iiusses ein Stück von dér N ase 
abgebissen. Dér Tölpel klagle; aber das Gericht
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lachle ihn aus und sagte: es verstehe nieht die Kunst, 
Nascn anzustückeln . (Alig, Zeit. 1837, Nr. 126.)

Dagegen fand ich in dér französischcn Uebersetzung 
B la ck ston e ’ s IV , 240, in einer N ote: dass dér 
VaLer gégén den Verführer und Schwangerer seiner 
Tochter nur in so weit aufEnlschadigung klagen könne, 
als seineTochter wegen dér Schwangerschaft ete. ihm nieht 
die hauslichen Dienste, als Dicnstmagd, leisten konnte. 
Die Klage heisst: per quod servitium arnisit. — Ein 
Kuss gilt alsó in England mehr als Schwangerung.

Und S. 207 eben da heisst es: dass eine wörtliche 
Beschimpfung einer keuschen Frau als eine Hűre, nur 
in London eingcklagt werden könne. (Siehe oben §. 72.)

Die E hetreue dér Englanderinnen rühnien dicsen 
viele nach. Aber P ille t  erzühlt davon wunderliche 
Sachen. Vor Aussehweifungen sollen die W eiber nieht 
die geringste Scheu habén, und sehr gern Geld verdie- 
nen, nieht nur sie selbst, sondern auch durch ihreTöch- 
ter. Ohne Zweifel sind auch diese excellentes mena- 
géres wie laut §. 102 die Diehinnen.

Vater sollen an ihren eigenen Töchtern Wohlge- 
fallen linden, und — mit Hilfe dieser — oCt ihre W ei­
ber aus dem Ehebette vertreiben, um nieht gestört zu 
werden. P ille t  erzahlt diess sogar von Leuten von 
Standé.

§. 84.

Nach P ille t , S. 187— 199, werden die Weiber 
von ihren M'ánnern nur als die ersten Dienstboten irn 
Hause, und zwar oft sehr brutal, behandelt und geprü- 
gelt. Solche Prügelscenen erregen bei Nachbarn gar 
keine Autinerksamkeit; und es heisst ganz gleichgiltig: 
es sei n ichts, nur ein Mann priigle sein  W e ib .—
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Wirft (Jer Mann die Gcmisshandeltc sugár zum 
Fenster hinaus, und sic briclit den Hals: so ist das Re- 
sultat dér Coroner Untcrsuchung: nieht der Mann sei 
Scliuld an ilircin Tode; sondern die Pílastersieine, wor- 
auf sie fiel, habén ihr den Schádel zerschlagen, wie 
1812 in London wirklich geschah. —

Stirbt ein W eib in Folge der Schlagerei, so heisst es: 
sie sei ara Blutsturz, oder an Ilalsentziindung, oder an 
Apoplexie geslorben. Die auffallendsten Beweise der 
Misshandlung, die Merkmale am Körper, werden nie in 
Betracht gezogen. P illé t  erzahlt mehrere solche T hat- 
sachen. — In Falién, wo der Mord auf keine Weise 
beschönigt werden kann, wo der Mann z. B. demWeibe 
den Hals abgeschnitten, oder sie erstochen hat, heisst es: 
der Mann sei nieht bei Sinnen gewesen —  er sei ver- 
riiekt, und — es erfolgt keine Strafe darauf. —  Ge- 
schieht es aber, dass das W eib den Mann umbringt: 
alsdann keine Gnade! das Urtheil ist streng, wie ich 
schon cines obeu §. 39 berichtet habé. — Diess ist eine 
der höchst empörenden Rohheiten, wegen welcher maii 
die lnsulaner verabseheuen muss.

§. 85.
E hescheidungen  a vinculo, können für Ehebruch 

nur durch Parlamentsbeschluss Statt finden. Diess er- 
fordert so vielfache Formaliláten und so furchtbare 
Iiosten, dass nur sehr Reiche davon Gebrauch maciién 
können, und auch diese höchst selten. P ille t , S. 292. 
Ueber Ungern siehe oben §. 21.

§ .  86.

W eib erv erk a u f kommt in Zeitungén von Zeit zu 
Zeit vor. Viele glauben, diess sei gesetzlich erlaubt; 
aber sie irren sich. — Dicsér Unitig datirt sich von un-
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denklichen Zeiten her, als Gcwohnheitder altenBretous, 
und besteht uur unter dem genieinsten Pöbel. I)ie Po- 
lizei sucht zwar eineu jeden solchen Skandál zu liinderii, 
aber das Volk setzt allemai Widersland enlgegen. — 
Dieser Handel heisst Hom-market, H ornm arkt. Er 
ist iiumer die Folge von vorausgegangenen stiiien hiius- 
licben Freuden, d. h. vrenn dér Mann nierkl, dass seine 
Eheliebste ihm Hörner anfsetze, so gibt es wie gewöhn- 
lich allerhand Disputen, Zank und Prügelscenen. Die 
Ebe wird endlich beiden unertráglich, und sie kommen 
iiber die leiohteste Art dér Trennung, den Verkauf, 
überein. Dér Alanu fiihrt das W eib an eiaem Slricke 
um den Hals, und bűidet sie unter das verkaufliclie 
Hornvieh. Dér Liebhaber passt schon auf, und springl 
sogleich herbei. Dér Mann ruft den Preis aus, gewöhn- 
lieh einige Schillinge, dieser bietet etwas nielír, dér 
Ilandel ist geschlossen. —  Dér Kaufer zablt den Preis, 
bindet das W eib los, fiihrt sie noch am Slricke aus dem 
Haufen heraus, und —  die neue Éhe ist geschlossen, — 
und wird fiir rechtlich und die Kiuder fiir legitim gehal- 
ten. — Zűr grössereu Sichcrheit lassen sich viele aucli 
in dér Kirche noch copuliren, und das Ganzé ist ab- 
gethan.

Von diesem urálién PUff prolitiren zuwcilen auch 
Adeliche; und P ille t  erzáhlt S. 300, dass ein Lord das 
Weib seines Bedienten so gekauft, und sie zűr Milady 
umgeschaffen babé.

Es soll zuweilen auch geschehen, dass die Weiber 
ihre Manncr eben so verkaulen, wie davon P illet S. 305 
ein Beispiel anführt. W as Einem biliig ist, ist dem An- 
dern gerecht.

§. 87.
Zwei Eheleute besoffen sich bei einem Spatzicrgang 

ius uachste Dorf, und gerielhen unleiwegs in Streit.
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Dér Maiin prügellc das W eib so, dass diese besiunungs- 
los niedersliirzle. Darüber ersehroeken, Iliiig er sich 
auf den nachsten Bauin auf. Das W eib kam bald zu 
sieh und sah den Mann zappeln. Um ihm den Ausgang 
aus derW elt zu eileichtern, zog sie ihn bei denFiissen; 
aber sie Ihat diess etwas zu eifrig und zu stark, dér 
Strick riss, und dér Gehenkle üel herab. Das W eib 
war so dunmi in ihrer Besoffenhcit, ihm zu erzáhlen, 
was sie gellian. Darüber erbosst, warf er ihr die 
Sclilinge um den Hals und hitig sie vollkommen auf den- 
selbcn Baum auf. ( Londres, la cour et les provinces 
il’ Angiét erre. A  Paris 1816, S. 397— 8.)

§ .  88.

Die E ntfiikrung dér Frau kann dér Mann eiu- 
klagen, und bekommt den W rilt wegen Raub ( ravish- 
ment) oder die Klage wegen V erle tzu n g  durch G e­
w alt und W a ffe n , de uxore rapta et abdvcta. —  
Aber er erlangt dadurch nicht den Besitz seiner Frau, 
sondern Entschiidiguug. —  Strafe ist 2 Jalír Gelang- 
niss und willkürliehc Geldbussc; je  mehr, desto besser!

Eeber E hebruch urtheilt das geistliche Gcricht, 
curia christianitatis. — Aber dér Mann kann zugleich 
auch vor dem Civilgericht klagen, und hat dazu die 
nemliche Klage wegen V erle tzu n g  durch G ew alt 
und W affen . Die Entschiidigung ist w illk ü r licb , 
aber gewöhnlich sehr betráchtlich, des Beispiels wegen. 
Bekommt dér Englander nur recht vicl Geld, so ist ihm 
hernach alles Recht.

S ch lagen  oder M isshandeln dér Frau von 
Fremden. Dazu ist dieselbe Klage wegen V erletzu n g  
durch G ew alt und W a ffe n , die gemeinschaftlidi im 
Namen des Mannes und dér Frau eingegcben wird. —  
Ist. die Misshandlung sehr bedeutcnd, dass die Frau krank
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„trespass upon the case,ii wegen Verletzung „p e r  
quod consortium amisild1— DcrBeklagte mass tiiclitig 
zuhlen. Mit Geld wird dórt alles gat gemaeht.

Hieraus sieht mán, dass es in England erlaubt isi, 
aucli zwei Haute vöm Gegncr herabzureisscn, was bei 
L'ns uuler dér scharfeu Calumnia-Strafe nicht angeht. 
W ir verstehen uns lángé noch nicht so gut auf das Aus- 
|dündern, wie die Englander.

§. 89.
C o n t r a c t e  (Jt e e d s ) .

Zu ibrer Gilligkcit ist gesetzlioh nölhig:
1) Hinlanglichc Qualification dér Contrakenten zum 

Conlrakiren.
2) Hinreichender Beweggrund dazu, was wir lia- 

tionabilitas nemien. Contracte dürfen alsó keine W u- 
chercontracte, oder sonst zum Betrug eingerichtet sein.

3) Miissen geschrieben sein auf Papier oder Perga­
ment. — Auf Stein, Holz, Leinwand, Ledér ctc. ge- 
schriebene siud ungiltig. Stempel ist auch nölhig.

4) Miissen in gesetzlicher Form verfasst werden. 
Ncmlich a) dér Eingang (premiscs), Namen dér Con- 
trahenten, Bezeichnung des übjeets, Thalumstande etc.—  
b) — c) , , habendum und tenendum“  ausgedriiekt. —  
d) Bedingungen (condition), wovon das Aufhören des 
Besitzes abhiingt. Alsó z. B. das drcimalige Peitschen- 
Klatschen iiber demKopfe des Predigcrs auf dér Kaiizel, 
wovon oben §. 58. —  e) Gewíihrschaft (íwarranty), die 
dem Erwerber den Besitz sichert. — J )  Uebereinkunft 
( covenants)  wegen der Zahlung oder Leislung, und — 
g )  Schluss (conclusion) Dátum des Contracts.

5) Der Coutract muss vorgelesen werden, wenn
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ciner der Contrahenten es verlangt, sonst ist er für ilm 
nicht verbindlich.

6) Muss besiege lt und ü berlie fert werden. —  
U ntersch rift ist nicht durchaus n öth ig , obwohl 
gut. Darum auch jetzt noch die Formel: besiegelt 
und überliefert.

Jeűes Exemplar muss oben, oder an der Seile cin- 
geschuitten oder ausgezackt werden (indented), so dass 
sie in einander passen. Vormals geschah das in spilzi- 
gen Winkeln (ad instar dentium), jetzt in einer W el- 
lenlinie. Solche Contracte heisscn indentures. —  Nur 
von einem Contrahenten ausgeferligte (wie Schuldbriefe) 
werden nicht ausgeschnillen, und heissen Decdpolls.

Fehlt bei einem Contracte eines oder das andere 
der obigen Erfordernisse: so ist er vöm Anfang an un- 
giltig. Aber auch der besteus verfasste kann spater 
enlkraftet werden:

1) Durch Schabeii oder Auskralzen, kurz durch 
VerfSlschung.

2) Durch Abbrechen oder Verlilgung des Siegels.
3) Durch Einliefern des Contracls zum Durchstrei- 

chen. Das Gericht streicht ihn durch Striche in Forni 
eines Gitters.

4) Wenn Jener, dessen fieitritt zűr Giltigkeit des 
Contracts nothwendig ist, seine Zustimmung versagt, 
wie z. B. der Ehemann zuin Contract seinerFrau; oder 
wenn ein Unmündiger oder in unrechtmássiger Haft ge- 
wesener Contraheut, sobald er zűr Einwilligung faliig 
wird, zurücktritt.

5) Durch Erkennlniss des Grosskanzlei-Gcrichts 
wegen Betrug oder Gewalt, oder Verfálschung des 
Contracts.



94

§• 90.
tJiund- und Hausverkaufe.

Mit biossen Worten des Contracts isi dér Verkauf 
niclit vollstándig, sondern es blcibtnoeh eine sehr wesent- 
iichc Ccrimonie iibrig, die sogenannle U ebergabe des 
Besitzes „ Livery o f  seisin; “  ohne welche dér Besitz 
nur vöm Gefailen des Uebergebers nbhiingl. Dicse 
Uebergabe ist bei Englandern so wichtig, dass selbst, 
wenn Jemand vermöge Gesetze ein Gut erbt, er niclil 
eher domínium plenum hat, bis er das Gut körperlieb 
in Besitz nimmt, und stirbt er vor  diesem Acle, so 
wird es nicht sein Érbe bekommen, sondern dér Érbe 
des letzten fnhabers.

Diese Uebergabe ist zweierlei: vertragsm ássig  
(in deed) oder g ese lz lich  (in law). Die erstere ge- 
schieht so: dér Verkaufer oder Verpachter oder dessen 
Bevollmáehtigter kommt auf das Gut, oder zu dem Hause, 
und erklárt vorZeugcu die Uebergabe oder Verpacbtung, 
und iibergibt dem Uebernehmer die zum Gut gehörigen 
Personen, dann ein Stück Rasen oder eine Scliolle oder 
einen Zweig, und crkliirt abermals die Uebergabe.

Bei dér Uebergabe des Hauses ergreift er dcn 
Iílopfer oder Drücker dér Hauslhür, und iiberlicfert ihn 
dem Kaufer oder Pachter. Dicsér geht hernach in das 
Haus, macht die Thür zu, verschliesst sie, öffnet sie 
wieder und liisst die Uebrigen hinein.

Die gesetz lich e  Uebergabe gesehiebt nicht auf dem 
Gute, sondern nur im Angesichte desselben; und dér 
Uebergeber sagt: ich gebe Euch jenes Land, gebt bin, 
und nehmt Besitz davon. — Beiderlei Uebergaben miis- 
sen auf dem Contracte selbst vor Zeugen vorgemerkl 
werden.
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§. 91.
Das Land hat eine unbestimmtc Ausdehnung in die 

Höhc und in die Tiefe. Cujus est solum , ejus est us- 
que ad coelum; und bis zum Mittelpunkle dér Erde ge- 
hört alles dazu. Alsó tiniben so tief mán ívül, aber 
nur bis zum Mittelpunkle der Erdkugcl, alsó ohngefáhr 
800 Meilen tief.

Gewasser werden zum Lande gerechnet. Alsó kaim 
mán wegen Teiche, Elüsse ele. nicht eontrahiren, aucli 
nicht Processe führen, sondern mán muss sageu, z. B. 
20 Jocli mit Wasser bedeckten Landcs. — Das gehört 
zu den Subtilitaten der englischen Geselze.

*. 92.
G liter -Verpfftiidnngcn

(bei Uns hnpignorationes) sind doppelt: vivum 
rádium und mortuum vadium. — Vivum ist wenn mán 
z. B. 200 Pf. St. erhebt, und ein Grundstiick in Pfand 
gibt, welchcs 20 Pf. St. eintragt, bis die Schuld bezahlt 
ist. — Mortuum, das gewöhnlichcre: wenn mán 200 
Pf. St. borgt, und ein tirundstück auf gewisse Jahre 
iibergibt. Bezahlt der Scbuldner die Summc nicht an 
dem bestimmten Termin, so vcrfállt das Gut für iminer, 
und der Besitzer heisst: „ tenant in mortgage.ií

Aber die Billigkeitsgerichle geslatten dem Verpfan- 
der in dem Falle, wenn das Gut mchr werth ist, als die 
gelieliene Summe, noch zwanzig Jahre zűr Wiederein- 
lösuug. (Equity o f  redemtion.) Auf dicse Weise wird 
das mortuum in vivum verwandelt. —  Es lassen sich 
alsó auch in Englaud Gesetze zuweilen hin und her 
biegen.

Bei Uns sind Giitervcrpfáudungen auf höchstens 32 
Jahre erlaubt.



96

§. 93.
Tcslamente { deviaes, teetamenta)

niüssen schrifllich verfasst, vöm Teslator oder von einem 
Beauftragten unterschrieben werden, vor drei bis vier 
Zeugen. Giltig ist das Testament, wenn es dér Tesla­
tor sclbst geschrieben, mag er es aucli nicht u nter­
schrieben und b esiege lt habén.—  M ündliches muss 
vor drei Zeugen geschehen. Bei solchen machen dic 
Advocalen, wie oben §. 10, ihre Fliegenkünste. — Grund- 
eigentbum kann vermacht werden, nur nicht copyhold.

Dass aileTestaments-Angelegenheiten zurGerichts- 
barkeit dér Geistlicbkeit gehören, ist schon oben § .2 1  
berichtet worden.

In Intestat-Falién muss dér Bischof die Verwal- 
tung des beweglichen Nachlasses:

1) dem Wittwer oder dér Witlwe auftragen.
2) Unter Verwandlen babén die naberen den Vor-

zug.
3) W ill sie keiner dér Verwandten übernehmen, so 

kann damit ein Glaubiger beaul'tragt werden.
4) In Ermanglung dieser, ein Fremder.

Die Glaubiger habén das Vorrechl, dass sie sich vor 
allén übrigen Glaubigern bezablen kőimen, wenn diese 
keinen gesetzlichen Vorrang vor ihnen habén.

Die Englandy; haltén fest an dem Buchstaben des 
Gesetzes. Ein schönes Beispiel davon ist schon oben 
§. 10 zu lesen; hier ein andercs: Eine alté Jungfer vcr- 
machte ilirer lieben Spielgefáhrtinn, einer altén Katze, 
10 Pf. Sterl. =  100 FI. C.-M. Das Testament wurde 
aber von einem zweibeinigen Kaler, dér die 10 Pf. Sl. 
selbst speisen wollte, gerichtlich angefochten. Als Le- 
gatar wurde auch die Katze mittels fVritt: ad respon- 
dendum vor’s Gericht geladen, und ein Curator dcrsel-
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l>cn beigegeben, in elessen Gesellschaft sie vor Geriehl 
persön lich  erscliien. (Alig. Zeit. 1836, Nr. 149.)

Dér Tcstamentserbe dér beweglichen Giiter heisst 
E x e cu to r ; dér Inteslat-Erbe, A dm in ístrator.

§. 94.
E r b f o l g e .

Die E rb fo lg e  in G iilcrn  geht nur in gerader 
Linie abwiirts, in infinitum, aufw Srts nie. Alsó kön- 
nen Eltern von ihren Söhnen nie Grund érben, sondern 
derselbe falit an den Lehnsherrn zuriiek, wenn keine 
directe Érben da sind. — Successionis Jenái talis est 
natnra, quod ascendentes noti succedant, sagt Black- 
stone. — W o  es Söhne gibt, dórt erben Töchter nichts. 
—  In Ermanglung dér direclen Descendenten erben die 
Seitenverwandten.

§• 95.
Dem königlichen Fiscus fallen unbewegliche Giiter 

in zwei Falién anheim:
1) Beim A ussterben  einer Familic, propter de- 

Jectum sanguinis (bei Uns semmis). —  Dahin gehörl 
auch dér schon oben §. 75 crwahnte Fali mit dem ba- 
stard eigné.

2) Wegen V erbrech en , propter delictum tenen- 
tis. — Beides wie bei Uns; wobei nock zu bemerken 
ist: dass, wenn dér Delinquent begnadigt wird, dér frii- 
her geborene Sohn sein Érbe nicht mchr sein könne, 
und die Erbfáhigkeit ist, ganz so wie bei Uns, nur auf 
die nach dér Begnadigung Geborenen beschrankt.

Die V erb rech en , welche den Verlust dér Giiter 
und den Heimfall an den Fiscus nacb sich ziehen, sind:

1) H och verrath , wovon untén mehr.
2) V erbrech en  worauf Capitalstrafe gesetzt ist.

7



3) V erseliw eigung des Verratlis.
4) Praemunire, von (Ifin Worten des JP'ritts: prae­

munire facias A . B ., alsó eigentlich praemoneri. Die 
Englánder springen mit dem Latéin, wie avir es sclion 
mehrmals sahen, selír cavaliérement nm. — Ursprüng- 
lich begingen diess Verbrechen Allé, die des Papstes 
Gewalt unterstiitztcn. Spiiler wurden darnit eilf aller- 
hand andere Vergehungen bezeicbnet. Aber jelzt isi es 
ganz ausser Gebrauch.

5) Bewaffneter AngrifF eiues Oberriehters, oder 
wcnn mán Jemanden im königlichen Obergerichtshofe 
scblug.

6) Veráusscrung an todtc Iliinde, in manum mar­
tnam, an eine Körperschaft, mag sie geistlich oder welt- 
lieh sein. Und

7) Veriiusserung an Fremde, ohne Erlaubniss des 
Königs. Ein Auslánder kann Allcs emverben, aberNichts 
besitzen. Ein Haus darf cr zum Handel miethen, aber 
nur auf Jahre. —  Und doch habén die Auslánder Uns 
sehr oft sclion vorgerückt, dass bei Uns Fremde kciue 
Giiter kaufen dürfen. Warum fmden sie dasselbe in 
England ganz in dér Ordnung?

§. 96.
Es diirfte interessant sein, zu erfahren, was die 

Englánder fiir H och verra th , alta proditio (bei Uns 
étimén laesae majestatis) haltén? — Sie setzen es:

1) In die A bsich t, den K ön ig  oder die reg ie - 
rende Königinn (nicht die Frau des Königs) oder den 
áltesten Sohn (Kronerben) zu tödten. —  Diese Absicht 
muss durch oflene That angezeigt werden, alsó durch 
Walfen oder Verschwörung mit andern gégén den König. 
M iindliche Aeusserungen sind kein Hochverrath, son- 
dern grosses V erbrech en  {high misdemesnor). Aber
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zu Papier gebracht, ja! Denn seri here, est agere , sági 
Blackslone.

2) W enn Jemand des Königs Frau, oder scinc 
altcste unvermahlte Tochter, oder die Gemahlin des 
Thronerben, innerhalb  des Landes, mit, oder ohnc 
Gewalt, entebrt.

3) Erregung eines Iiriegs gégén den König in sei- 
nem Reiche, alsó R evo lte . Dahin gehört Widerstand 
gégén des Königs Macht in einem fcsten Platze; oder 
die augekündigle Absicht, allé Klöstcr, allé Bordelle 
nieder zu reissen, da diess nur Anmassung dér königl. 
Macht ist. Nur ein einzelnes Haus oder Kloster er- 
brecben oder niederreissen, gehört nicht hin.

4) Wenn ein Untertbau sich mit des Königs Fein- 
den (Iremden Unterthanen) verbindet, und diesen Hülfe 
leistet. Ein Aufrührer ist nicht Feind in diesem 
Sinne.

5) Nachmachen des grossen Reichs- oder des Pri- 
vatsiegels des Königs. Wenn Jemand aber dasWachs, 
worin das grosse Siegel abgedrückt ist, herabnimmt und 
es an eine audere Urkunde befestigt, ist nur Missbrauch 
des Siegels.

6) Falschm ünzen und Einführung nachgeinachter 
falscher Gold- und Silber-Landcsmiinze, um sie in Curs 
zu setzen. Dahin gehört, wenn Jemand glalte Stücke 
Silber ohne Geprage macht, um sie als abgeschliflene 
Münzen auszugeben. Auch Abfeilen derMünze; Miinz- 
gerathe nachmachen, kaufen, verkaufen, verbergen.

7) Vergreifung am Kanzler, Schatzmeister, an den 
Richtern dér königl. Obergerichtshöl'e; an den reisenden 
Oberrichtern und allén andern Richtern, wenn sie in 
dér Ausübung ihres Amtes sind.

8) Behauptungen zűr Schmálerung dér Rechte des 
Königs und des Parlements.

1*
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Alles das ist H och verra th ! — W ir versieken die 
Verbrcclien besser zu untcrscheiden.

S tra fe : Schleifung zűr Gericbtsstatte, Hangén, 
hernach Köpfen und Vicrthcilen, wobei mit (lem beraus- 
gerissenen Herz die Wangen des Verbrechers geschla- 
gen werden. (Es fehlt nur noch liochen und Braten, 
und Vcrbrennen dér Leiche!) Aber dér Honig verwan- 
delt die Strafe meist in blosses Iiöpfen. Ueberdiess 
Verlust aller Güter*).

Vcrbrechen gégén das königliche Vorreeht sind:
1) M ünzverbrechen . W er falsches Geld wis- 

sentlich für gutes ausgibt; Strafe: 6 Monat Gefiingniss 
und 6 Monate Biirgscbaft für gutes Betragen. Das 
zweilemal 2 Jabre Gefiingniss, und 2 Jahre Biirgschaft. 
Das drittemal ist die Todesstrafe. — W er damals, als 
er falsche Miinzen ausgibt, noch mehrere davon hat, oder 
10 Tagé darauf anderes falsches Geld ausgibt: 1 Jahr 
GeFángniss und 1 Jahr Biirgschaft. Das zweitemal Tód. 
—  W er falsche Kupfermiinzen macht, kauft, verkauft, 
annimmt, ist aucli dér Felonie schuldig.

2) Verbrechen gégén den königl. Geheimcnrath. An- 
schlage, um eincn Lord oder geheimen Bath zu tödten, 
oder wer ihn in Ausiibung des Amtes angreift, beseha- 
digt, verwundet etc.

3) Eintritt in dieDienste eines fremdenMonarchen, 
ohne zuvor eine Verschreibung mit zwei Bürgen auszu- 
stellcn, dass er nicht katholisch wird, und dass er sich 
nichl in eine Verschwörung gégén den König einlassen 
werde.

4) Veruntreuung oder Yernichtung von königlichen 
Waffeu- oder Kriegsvorröthen.

*) l'alschmünzer wurden noch im XV. Jahrhunüert in I.ühcck, 
Strassburg und in andern Heicbssladten auf bffentlicbemMarkle in 0 e 1 
gekoclit.
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5) Desertion von dér kőnigl. Land- oder Secuiachl 
in Kriegszeiten.

Es gibt noch auderc Verbrechen, als M issachtuug 
des K önigs und dcr R e g ie ru n g ; dahin gehört:

1) Nichtangabe des Hochverraths (misprision o f  
treason). Strafe: Verlust dér Kenten von Grundcigen- 
tbum auf Lebenszeit, und dér beweglichen Habé, nebst 
lebenslangem Gefángniss.

2) Verheimlichung des gefundenen Schatzes. Geld- 
strafe und Gefángniss.

3 ) Veruntreuung dér öíTentlichen Gelder, und 
schlechte Vervvaltung dér Staatsamter.

4) Weigerung, zum allgemeinen Besten mitzu- 
wírken.

5) Reden und Schreiben gégén den König und die 
Regierung.

6) M issachtung dér kőn ig l. Palláste und Ge- 
r ich tsböfe . Schlágt Jemand eincn Andern in einein 
kőnigl. Fallaste blutig: lebenslánglich Gefángniss, Geld- 
strafe und Verlust dér rechten Hand. — AngriiF dér 
Richter, Befreiung eines Gefangeuen etc.: lebenslang- 
liches Gefángniss, Verlust des beweglichen Verraögeus 
und dér Landrenteu auf Lebenszeit.

§• 97.
S t r a f - J n s t i t z .

Diese erhielt in den neuesten Zeiten viele Verbes- 
seruugen, und zwar ist schon im Jahre 1808 die Todcs- 
strafe für Taschendiebstahl abgestellt, 1825 eine neuc 
Jwry-Ordnung von 63 §§., und 1826 eine neue Criminal- 
proeessordnung in 32 §§. bestimmt, wodurch viele uu- 
niilze Förmlichkeiten und wunderliche alté Bestimmun- 
gen abgeschafft wurden. —  1827 wurde das uralte be- 
nefit o f  the clergy, wovon bald mehr, aufgehoben;
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auch viele Strafen gemildert, aber doch die Todesstrafe 
gelassen für 11aub, Mord, Verratli, Erpressung durch 
Drohung mit dér Anklage iiber unnatürliohe Wollust, 
fiir Kirehendiebstahl ( domus mansíonalis B ei), Dieb- 
stahl mit Einbruch (burgi laírocinium) , Hausdiebstahl 
iiber 5 Pf. St.; Diebstahl von Pfcrden und Hornvieb, 
auch von Schaafen; Brandstiftung, Baumbcschadigung, 
Maschinenzerstörung in einem Auflaufe. — 1828 eine 
neue Criminal-Acte von 38§§-, wodurch abermals Stra­
fen gemildert wurden. — 1830 abermals von 32 §§. Audi 
sehr freigebig mit Todesstrafen, z. B. für Naehmachen 
dér königl. Siegel, Banknoten, Staatspapiere, Weclisel, 
Kaufmannsbücher, Falscbmünzerci, falsche Testamenle, 
Vollmacht. — Auch im Jahre 1837 wurden wieder die 
álteren Criminalgesetze revidirt und verbessert.

Es ist alsó in díesem Fache in den ictzten Jahren 
viel geschehen. Die Todesstrafe wurde von elwa 200 
bis auf 20 Verbrechen lierabgesetzt.

Dahin gehört zumTheil auch das neue Jagdgesetz 
vöm Jahre 1831 Die Jagd ist nemlich nur auf aus- 
drückliche königliche Erlaubniss, wofü'r jührlich einige 
Pfund zu zahlen sind, gcstaltet. Ohne diese darf iXie- 
mand Flinte, Hunde, Netze etc. brauchen oder auch 
nur besitzen. Um die Erlaubniss zu erhalten, dazu ist 
erforderlich: 1) dér Besitz eines Freilehns von 100 Pf. 
Sterl. jahrliche Einkünfte; —  2) oder Pachtung auf 90 
Jahre mit 150 Pf. St. Ertrag; —  3) oder dass dér Jager 
Sohn oder Érbe eines Sqvirc; oder endlich 4) Eigen- 
thümer eines Jagdreviers sei.

Aber auch dér Berechtigte darf nicht an Sonn- und 
Feiertagen, oder zűr Nachtzeit jagen. Einen Hasén 
desNachts schiessen, kostete vordein das erstemal 2 0 P f, 
das zwcitemal 30 P f., das drittemal 50 Pf. Sterl. So 
B lackstone. Diese Strafen sind gemildert worden.
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5. 98.
Aber cs war auch die böchste Zeit zu Reformén! 

Deim die gauze Strafgesetzgebung war ein Mustéi- von 
Inconscquenz, Principlosigkeit, Grausamkeit uud Ver- 
worrenheit. — Maii denke nur, dass, wenn sicli Jemand 
auf dér Landstrasse oder iui Walde maskirt betrelen 
liess (dasGeselz hatte ehemals seinen Grund in den bür- 
gerliehen Unruhen), oder einen iíaum umhaute, dafiir 
Todesstrafe war. Noch unter dein Miuisterium Sidinuths 
Addington (1801 — 180(5) wurde ein Maiin wegen eines 
Haumes bingerichtet. FürDiebstahl von 12Pcucen (iiber 
30 X r.) galt ebenfalls die Todesstrafe.

Mán erwage noch die folgeude Behandlung des An- 
geklagten. — Hartnackiges Schweigen vor Gericht wurde 
bis 1827 selír grausam bestraft. Dér Dclinquent wurde 
in einer dunklen Kammer nackt auf den Fussboden ge- 
lcgt, und cin sehr schweres Stück Kisen ihm auf die 
Brust, andcre auf den Bauch und auf die Füsse gelegt. 
So musste er Hegen bleibcn. Am ersten Tagé békám 
er nur drei Bissen vöm schlechtesten Brote, am zweiteu 
drei Scbluck von verdorbenem Wasser und so fórt, bis 
er antwortete oder slarb. Iin Jahre 1827 wurde ver- 
fiigt, dass harlniiekiges Schweigen so zu nehmen sei, 
als wenn dér Gefangene das Verbrechen lauguete.

§. 99.
JteneJ’it  o f  th e  v le r g y ,

Privilégium clericale, erst 1827 ganz aufgehoben, 
war etwas ganz Eigenes, und verdient, beschrieben zu 
werden. — Um das Ansehen des geistlichen Standes zu 
erhalten, verordnete Wilhelm II. im Jahre 1088, dass 
allé Jene, die die Bibéi lesen künnen, für gewisse Ver­
brechen mit dér Todesstrafe verschout bleiben sollen. 
Anfauglich war alsó diese Wohllhat nur für wirkliche
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Geistliche ( in habitu et cum tonsura clericali) be- 
stimint, weil nur diese lesen konnten. Spáter wurde 
sie auch auf die Laien, die diese llexerei konnten, 
ausgedehnt, wodurch mán erhalten wollte, dass diese 
sich im Lesen üben solllen. Bis zum Jahre 1827 aber 
konnten davon allé Einwohner beiderlei Gcschlechts Ge- 
brauch machen.

Die Verbrechen, wobei diese Wohlthat angerufen 
werden konnte, wareu solehe, wornit dér Verlust des 
Kopfes, oder auch nur dér Verlust des Gruudbesitzcs, 
oder des bcweglichen Vermögeus, verknüpft war; und 
welche nicht ausdrücklich durch Parlamentsschlüsse aus- 
genommen wareu. — Es ging damit so zu.

§. 100.

Dem Verurtheilten pflegte mán zu sagcn, er sei für 
sein Verbrechen zum Tode oder zum Verlust seines 
Vermögens verurtheilt worden, was habé er dabei zu 
thun im Sinne? — Antwort: Ich bili ein G eistlich er 
(so war die allgemeine Formel auch für die Laien, und 
es muss spassig anzuhörcn gewesen sein, wenu ein 
W eib  sagte: ich biu ein G e ist lich e r !)  und reclamirc 
die Wohlthat dér Geistlichkeit. — Gut! —  Mán legtc 
ihm eine Bibéi mit gothischer Schrift vor, wo er eiu 
paar Zeilen lesen musste. Dér llichter fragte den an- 
wesenden Gcisllichen: L iest er? oder liest er nicht? 
— Dieser antwortete: Er liest so gut wie eiu Kleriker. 
Die Eolge davon war, dass er von dér Hauptstrafe be- 
freit, und ihm ein Zeichen an dér linken Hand inwendig 
am Daumwurzel eingebrannt wurde, um ihn in dér Folge 
daran zu erkennen, dass er die Wohlthat einmal bereits 
gcuossen. Slatl des Brandmarkens konnte das Gericht 
eine Geldstrafe, oder öffentliches oder heimliches Aus- 
peitseheu (diescs höchstens dreimal) zuerkennen, wor-
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auf, wic auch auf Brandmarken, noeli Gefángniss oder 
Zuchlhaus, oder, für Diebstahl, sicbenjáhrige Deporta- 
tionsslrafe folgte. — Diese Wohlthat durftcn Laien nur 
einm al, Geistliche aber dreinial in Anspruch nehmen; 
d. h. jene konnten nur einmal von dér gesetzlichen 
Strafe bcfrcit werden, diese dreimal.

Die Geistlichen und die Peers, sammt Peerinnen 
liatten noch vor andern voraus, dass sie auch mit dem 
Brandmarken, mit Gefángniss, Deportation und Aus- 
peitschen verschont wurden, wie ich es von Geistlichen 
schon in §. 46 bericlitete. Aber Verlust des beweg- 
lichen Vermbgens au die Krone blieb immer.

W ar diess nicht eine sehr sonderbare gesetzliche 
Einrichtung, die sogar bis zum Jahr 1827 bestand? — 
Aber war sie deiin nicht eine Art Emernla capilis? nur 
dass die unsrige sich auf Personen bezieht, die englische 
auf Verbrechen.

§ . 101.

Untcrdessen ist die Strafgesetzgebung, Trotz den 
obigen Reformén, noch immer sehr hart. Bei Lns wird 
doch kein Gericht wegen des Diebstahls von einem Lamm 
oder Kalb, oder wegen dér Beschádigung eines Baumes 
Jemanden aufhangen lassen.

Raum er erzáhlt I. 397, für den Diebstahl eiuer 
Tabacksdose von geringem Werth sei dér Dieb auf síé­
ben Jahre deportirt worden.

Ein vierzehnjahriger Junge stahl ein Taschentuch. 
Strafe: harte Arbeit von einigen Monaten und Auspeit- 
schen. Ein betrunkenes Weib stahl eiuen Braten in 
dér Fleiscbbank. Dafiir Gefángniss von zwei Wochen. 
Diess letzte geht noch an.

BesofFenheitsslrafe sind 5 Schillinge oder 6 Stunden 
am Pranger stehen. Darum war oben im 30. § bei
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dem Polizeigerichl in London bestándig von 5 Schillin- 
gen die Rede.

§ . 102.

Es scheint aber auch die Strenge in Englaud sehr 
uöthig zu sein, indein die Englander zu Verbrechen 
iiberhaupt sehr geneigt, und weit grausaraerer Ver­
brechen fáhig sind, als irgend ein anderes Volk in 
Európa. —  Und schon D icbstah le , die sind stets an 
dér Tagesordnung; desswegen die Scliarfe dér Ge- 
setze.

A rch en h olz  in s. England etc. II. 193 crzahll, 
und P ille t S. 49 bestatigt es, dass sogar Frauen von 
Standé sich sehr haulig zu Diebereien herbeizulassen 
pflegen. Vormiltags fahren sie in ihren Equipagen mii 
Bedienten aus, laufen aus einem Gewölbe in’s andere 
(was sie shopper, boutiquer nennen) und stehlen wie 
die Rabén, wo sie nur können, verschiedene Waaren. 
Ihre Manner lachen dazu, und lobén sie noch als gute 
Wirthinncn, excellentes tnénagéres.

Eine sehr schöne und reiche M iss (FrSulein) soll 
(nach A rch en h olz  III. 99) bei solcher Gelegenheit un- 
verhofft sogar zum Báron (Manne) gekommen sein. Sie 
stahl nemlich chenfalls fleissig, so oft sie ins Gewölbe 
kam. Einst ertappte sie aber dér Ladendiener dabei, 
und liess ihr die Wahl frei, ob sie als Uicbinn festge- 
nommeu und gehiingt werden, oder ihn beirathen wolle. 
Sie wahlte das Letztere, und dér Ladendiener kam zu 
einer reizenden Frau mit 12,000 Pf. St. Vermögen. 
Aber ob er spater von dem herrlicben Bissen nicht einen 
verdorbenen Mageu békám, davon erzahlt A rchenholz 
nichts.
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f. 103.
C r t i n l n a l  - O e r l c h t e

s i n d :

1) das O berhaus; es richtet die Peers als crste 
und letzte Instanz wegen H ochverrath  und grosser 
V erbrechen  (high misdemesnors) ;  denn wegen ge- 
ringerer Vergehungen stehen die Lords, so wie in bür- 
gcrlicben Sachcn, unter den gewöhnlichcn Gei'ieliten. 
Aber zűr Jury werden lauter Peers gebraucht.

2) Die Iiingsbench, königl. Bank, ist sowolil cin 
peinliches als bürgerliches Gericht, wie bei Uns, und 
urlheilt vöm H ochverrath  an bis zu dem geringsten 
Friedensbruch. Auf den W ritt: certiorari facias , 
werden Anklagen von niederen Hőién hierher gebracbt.

3) Die Assisen, wovon schon oben §. 18 die Rede 
war, jahrlich zweimal (in den nördlichen Grafschaften 
nur einmal, in London undMiddiesex achtmal).—  Nem- 
lich zwci herumfahrende Oberrichter püegen gewöhnlich 
in drei, nie über fünf Tagén, in jeder Grafschaft mit dér 
Jury, vermöge dér Commission o f  oycr and terminer 
und gaol delivery — gewöhnlich im Mdrz und August — 
Gericht zu haltén.

Jeder Verbrecher wird ergriflen, durch die Frie- 
densrichter sogleich vernommen und allé Umstánde er- 
örtert, so dass die Landrichler Alles fertig fiúdén. Ist 
das Verbrechen constatirt, so wird derGefangene in die 
Hauptstadt dér Grafschaft geschickt, um dórt die Land- 
richter zu erwrarten. Dórt versammelt sich die Jury. 
Hieraus lasst sich erkláren, wie die Assisen so schnell 
fertig werden können mit allén Verbreehern, ölnie sich 
zu übereilen. — So w erden jah rlich  zweimal allé 
G efangnisse géléért. (P ille t S. 160.)

Hieraus ist auch zu sehen, dass bei Uns sogar Ver- 
brecher mehr persönliche Freiheit habén, als iu Eng-
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laiid. Denn bei Uns kőimen sich viele Verbreehcr auf 
freiem Fusse vertheidigen. Aber dagegeu silzeu sie 
aucl) viel lánger in der Haft.

4) Die F r icd eu srich ter  ( Quoi'um) thun in Híren 
Quartalsitzungen eine Menge geringere Kiagen ab. Die 
grösseren gébén sie zu Folge des W ritts: ccrtiorari. 

Jiaeias, cnlweder an die Assisen , oder an die Rings- 
bench ab.

Zűr Jury werden bei Frauenzimmern auch W eib er 
gebraucbt, de ventre inspiciendo.

§. 104.
Die peinliche Gerecbligkeit scheint alsó hiernacli iu 

einer weit besseren Verfassung zu sein, als die bür- 
gerliche.

Etwas Sonderbares dabei ist: dass der des Mordcs 
Angeklagte nicht vorschiitzen darf, er babé den Mord 
bei der Selbslvcrtbeidigung begangen, z. D. den ihn an- 
greil'enden Strassenrauber oder den Dieb bei nachtlicheiu 
Einbrucb ersclilagen; denn das würde ihm gar nicbts 
nützen. Er inuss schleehtweg den Mord abieuguen, 
denn ohne eigenes Gestiindniss kaim ihm dieTodesstrafe 
nicht diclirt werden.

§. 105.

Sehr spassig ist ferner die grosse W irth soh a ft 
mit VVortcn, ja  mit Sylben. So z. B. wenn der Ge- 
fangene die Tliat schleehtweg I'áugnet, entgegnet ihm der 
Sekretar (clei'k o f  ihe assise) im Namen der Krone, 
dass der Gefangene schuldig, und er hereit sei, diess zu 
beweisen. —  Diess thut er nur durch die zwei Sylben: 
cul. prit, d. h. culpabilis und prit, so viel als praesto 
sujh, oder p ara tus vcrificare, eigenllich demonstrare. 
Er lasst sich aber doch in keine ferneren Beweise ein,
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und will durch sein cul. prit nur so viel sagen, wie bei 
Uns submittit, d. h. das Gerieht müge schon urtheilcn. 
ist das nicht ein sonderbarer cchtenglischer Spass?

Hierauf kann der Gcfangene sich auf die Jury be- 
rufen. Thut er diess, so wird zu Protokoll genoinmen, 
nbermals mit gewaltiger Svlbenwirthschaft, niclits ande- 
rcs als: po. se., das bedeutet: ponit se super pátriám, 
so viel als: er überlasst das Urtkeil seinen Landsleu- 
len. — Alsó versieken sich auch die Assisen meisterlich 
auf das arme Latéin!

Eine ahnliche Sylbenwirlhschaft war ehedem auch 
bei der Execulion gebráuchlich. Der Exequent ist im- 
mer der Sheriff. — Der Oberrichter pdegte den K ron - 
kalender (so scherzhaft ist mán in England im Standé 
das N am cn sverzeick n iss  der V erh rech er zu ncn- 
nen!) herzunehmen, die Strafe am Randc bei jedcm Na- 
men zu bezeiclnien uDd dem Sheriff hinauszugeben. Bei 
jenen, die gckangt werden sollten, schrieb er ganz 
eonipendiös, so wie die Aerzle Reccpte zu schreiben 
pllegen: sus. per coll., d. h. suspendatur per collum. 
Jetzt wird in englischer Sprache geschrieben: „hanged,lí 
wird aufgeknüpft. —  W ie aber, wenn der Oberrich­
ter seine Signatur verwechselte, und z. R. eineni, der 
Gefángnissstrafe leiden soll, das schöne hangcd bei- 
selzte? —  Das soll schon auch geschehen sein.

W ir verstehen uns auf solche Sylbenwirthschaft 
gar nicht; bei uns darf sogar salutare in exemplum 
nicht fehlen.

§. 106.

T odessen tciizen  werden dem Verbrecher auch 
sehr compendiös publicirt, wobei die Richter schwarze 
Miitzen aufsetzen: loh. Grey you arc sentenced to be 
hanged by your nec/c, till you be dead, dead, dead!
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d. li. Er ist vcrurtheilt, iim bei Ilalse gehangt zu wer~ 
den, bis er ist T o d t, T od t! T od t! — Nun das ist sehr 
kurz, aber doch verstandlien genug. (P ille t , S. 106.)

Verbrecher lásst mán eine Stunde laug uuter dem 
Galgen mit dem Strieke um den Ilals stehen, und reden, 
was sie wollen. Diess gebörl zűr englischen F reih eit! 
(A rch en h olz , II. 117.)

Adeliche werden geköpfl, aber als Mörder ge- 
hiingt.

Zur Verscharfung dér Strafe wird die Section dcs 
Leichnams zugesetzt, wovor allé Englánder einen ent- 
setzlichen Abscheu habén. Nur in solchen Falién kön- 
nen die medicináé und ehirurgiac studiosi Leichen zum 
Transchiren bekommcn, wie diess sclion oben in §. 39 
berichtet wurde.

Scharfrichter (hangman) wird nur gedungen durch 
den Sheriff. Findet sieh Niemand, so muss dér Sheriff 
selbst aufhiingen, was er ohne Zweifel gerne thut, weil 
er das Scharfrichter-Honorar einsteckt. Die Englánder 
verdiencn Geld wo sie können.

Zum Köpfen dingt er gewöhnlich einen Fleisch- 
hacker, weil diess zu seinem Handwerk gehört. (A r -  
cheuholz, II. 127.)

§. 107.
A l l e r l e l *

Die religiöse Intoleranz dér Britten ist lángé zum 
Sprichwort geworden, und allgemein bekannt. Ilire 
Grausamkeiten an den armen katholischen Irliindern 
ausgeübt, sind unbeschreiblich, und beinahe unglaublich. 
Eine Skizze davon steht im Leipziger Conversat.-Lex. 
dér Gegenwart, II. Bd. S. 1067 u. főig., und verdient 
nacbgelesen zu werden. —  Unter andern wurde ver- 
fiigt: dass kein Iiatholik mit einem Pferde von mehr als



111

5 Ff. Sterl. an Werth öflenllich crschcinen dürfe. Jeder 
Vorübergehende hatte das Rechl, demselben das Fferd 
wegzunehmen, und dafür 5 Pf. Sterl. zu bezahlen, mag 
dér Werlh desselbeu auch 20 — 30fach hiiher gewcsen 
scin. — Erst im Jahre 1778 wurde den Katlioliken er- 
laubt, Pachtcontracte auf 99 Jahre abzuschliessen. Die 
Emancipationsbill ging erst 1829 durch.

§. 108.
Bei dér jiihrlichen königl. Bestiitigung dér für’s 

nachste Jahr gewáhlten Sherijfs im Schatzkammerge- 
richte, spaltet ein Senior Ahlcrmnn 2 Bulid Stecken, 
und zahlt sech3 grosse Hufcisen und 61 Ilufnagel vor. 
Dic letzteren werden von Curiosit'átcnliebhabern sehr 
gesucht, und miissen alljabrlich neu geschmiedet werden. 
(Alig. Zeit. 1841. Nr. 285.)

Ein britlischer Gesandter darf von fremden Höfen 
kein Gcschenk annehmen; wohl aber seine Frau oder 
Schwester, so viel mán ibr gibt. (Ebenda.)

Lord John R ussel wurde in einer Stadt zum Bür- 
ger aufgenommcn. Bei dieser Gelegenheit wurde ihni 
ein Bund Scbusterdrath in Wein gelancht über den 
Mund gezogen.

§. 109.
Die P resbyterian er (Siehe §. 77) sind C a lv in er; 

sie erlauben sich nie lustig zu sein, und das Lachen isi 
bei ihnen eine Todsünde. Sie behaupten, dass, wenn 
ein W eib lacht, sie wider die Schamhaftigkeit und Be- 
scheidenheit sündige. Es gibt darnnter Familien, in 
welcher es kein Beispiel gibt, dass Einer darunter je- 
mals gelacht hatte. Diess alles nur darum, um desto 
sicherer in den Hímmel zu kommen. — Von Bállen alsó, 
von Maskeraden und Luslspielen kann unter ihnen keine
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Rede sein. Schon dér Genfer Weise (C a lv in ) erklarte 
das Violinspielen fiir eine D ia b ler ie , und hatte Recht, 
wcnn er ungeschicktc Violinisten meinte, die Ohren 
zerreissende Passagen machen; diess isi eine echte 
D iab lerie .

§. 110.
Geld ist bei Englandern dér Massstaab, mii dem 

Alles gemessen wird. Fragt mán nacb dem Vennögen 
von Jemanden, so sagt mán: ,,1low mucii is he worth?u 
W ie  v ie l ist E r w erth? —  Antwort: er ist 1000 Pf. 
Sterl. werth. — W er kein Yermögen besitzt, wáre er 
auch dér rechtschalTenste Maim, so heisst es doch von 
ihm: „ He is worth nothing,‘ ( E r  ist N ichts w erth. 
(A rchenh . E ngl. III. 118.) Mán kann den Englán- 
der dehonestiren wie mán w ill, mán kann ihm sein 
W eib nehmen, wenn mán nur zahlen kann, dann ist 
ihm Alles Recht.

Daher auch die Menge Capias-fFritte.
Aus grober Habsucht werden in Privat-Narrenháu- 

sern oft auch die Verniinftigsten als Narren eingesperrt, 
wenn ihre saubern Verwandten sich ihres Vermögens be- 
máchligen wollen. (Ib. S. 123.) 1841 den 21.Septeuiber 
wurde diess im Parlament (Unterbaus) besprochen und 
gesagt, dass H underte solchcr Unglücklichen einge­
sperrt sind. (Alig. Zeit. 1841, Nr. 274.) W as soll 
mán dazu sagen? Eine solche Bestialitát ist bei Uns 
schlechterdings unmöglich.

§. 111.
Geldzinsen waren gesetzliclj unter H einrich  VIII. 

10 Procent. Unter Jákob II. 8 Procent. Unter K ari II. 
6 Procent. Unter Anna 5 Procent, welches auch jetzt 
gilt. — In Irland sind 6 Procent.
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Sonntags darf fúr Schulden keine Arrctirung Statt 
linden; die Zeit dér Freilieit dauert von Samstag Nachts 
12 Uhr bis Sonntag Nachts 12 Ubr. In diesen 24 íStun- 
den körmén die Schuldner gehen, wo sie hin wollen, 
sogar zu ikren Glaubigern, die ihnen in derW oche ver- 
geblich auflanern liessen. — ÍSur Caventen habén das 
Recht, den Verbúrgten, wenn er durchgelien will, auch 
Sonntags, ja  selbst in dér Kirehe, verhaften zu lassen.

Die Gerichtsdiener (Bailiffs) dürfen nur bei oflener 
Tiiür, oder durch List in’s Haus dér zu Verhaftenden. 
Um eingelassen zu werden, kleiden sie sieh zuweilcn 
als vornehme Leute, bald als Livreebedienten, bald als 
Fraucnzimmer. lm 25. §. II. erzahlte ich auch cinen 
solchen Pfiff. (A rchenh . E ngl. II. 169. 170.)

§ . 1 1 2 .

B ankerutte. In London gibt es taglich 20— 30 
Bankerutte. Da die Justitz so langsam und so geld- 
fressend ist, so helfen sich die Kaufleute selbst. —  So- 
bald ein Iiaufmann insolvent wird, treten sofort seine 
Gláubigcr zusammen, und wahlen drei (lura torén unter 
sich, die deu Zustand des Bankerulters unlersuchen. 
Finden diese, dass er nicht durch Liederlichkeit, son- 
dern durch Unglück Crida gemacht, so berichten sie 
diess an die Gliiubiger, und auch úber den Activ- 
und Passivsland des Schuldners, nebst Vorschlag zűr 
verhdltnissmassigen Bezahlung dér Schulden, welcher 
auch gewöhnlich angenonimen wird. Ja dér Cridatar 
wird noch unterstiitzt, um seinen Handel fortzusetzen.

§. 113.
W etten . Zum Gelderwerb gehören auchWetten, 

die in England sehr haufig sind. — lay any thing,íí 
ich wette, was Sie wollen, ist das gemeinste Sprich-

8
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wort aller Standé. — Dér berühmte F o x  weltete 1000 
Pf. St. (10,000 FI. C.-M.) auf die Nummer des crsten 
Fiackers, dér vorbeifahren würde. —  In den Tavernen 
wettet mán auf die Scherben eines zerbrochenen koslba- 
ren Spiegels, den mán vorsatzlieh zerschliigt, und dann 
die Scherben zahlt, ob sic pár oder impar sind. (A r - 
chenh. III. 97.)

Vernünftiger war die folgende W ette, oder wenig- 
slens schlauer. Ein Reicber baute ein Palais und zeigle 
das Innere seinen Freunden. Einer dér Letztern he- 
dauerte sehr, dass dér Saal so niedrig sei, indem manche 
vielleicht kaum aufreeht darin stehen könnten. — Alles 
sperrte Augen und Ohren auf, denn dér Saal war sehr 
hoch; und glaubten, dér Freund scherze nur. Dieser 
sagte aber, er kenne Jemand, dér hier nicht gerade 
stehen könnte, und forderte allé zum Wetten auf. Die 
Wette kam zu Standé. Am folgenden Tagé brachtc 
Jener einen B u ck ligen , dér freilich nicht einmal unter 
freiefti Hímmel aufreeht stehen konnte, und— die Wette 
war gewonnen! —

§. 114.
Zum Beschluss über die G astereien  dér Engl'án- 

der. — Schliimmerei ist dórt etwas Allgemeines, und 
zwar bei beiden Geschlechtern. P ille t erzahlt davon 
S. 310 sehr wunderbare Dinge. Sogar Verlicbte (sweet 
heart) schámen sich vor einander nicht. " Die Mutter 
entschuldigen noch die betruukenen Liebhaber ihrerTöch- 
ter, die sich allé Imperlinenzen erlauben: ,,the poor 
mán he is in l i q u o r dér Arme ist betrunken; und 
finden diess ganz in dér Ordnung.

Bei Gastereien eutfernen sich die Weiber nach dem 
Essen, und dann erst fangen die Mánner an zu saufen. 
Diess dauert so ein paar Stündén láng, wáhreud dem



auch die álteren Weiber dem Franz-Branntwein tüchtig 
zusprechen, und sich ebenfalls betrinken.—  Dann kom- 
men die Mánner ihnen nach, um Thee zu nehmen.

Die W eiber besaufen sich auch ohne Gastereien 
allé Abende vor dem Schlafengehen, um, wie sie sagen, 
Magenwinde zu vertreiben.

Mit diesen Schlammereien contrastirt sehr die un- 
beschreibliche Hungersnoth des Arbeitsvolkes in Eng- 
land, welche besonders jetzt eine furchlbare Höhe er- 
stieg und fiir’s Land von den traurigsten Folgen sein 
kann. Bei uns ereignet sich zinveilen auch eine Brot- 
noth; aber nur partiell, und die náchste Fechsung maciit 
wieder Alles gut. —  Sein wir froh, und scbátzen wir 
uns gliicklich, dass unser Vaterland kein Fabrikenland, 
sondern Ackerbau treibend ist Jene Patrioten, die es 
zum Ersteren umwandeln müchten, wissen nicht, was 
sie wollen. Dariiber ware viel zu sagen.

§. 115.
R out. Zu Gastereien gehören in London auch 

die sogenannten Rouis. Es sind Hausballe, und es geht 
dabci ganz en g lisch  zu. — Ein Reicher will einen 
Hausball gébén, und verschickt einige 5 — 6000 Ein- 
ladungsbillete au Bekannte und Unbekannte, mag sein 
Haus auch nicht die Halfte fassen können. — Das ganze 
Haus wird zu dem Feste geschmückt und verschwende- 
risch beleuchtet.

Die Komödie, dér Tanz beginnt schon auf dér 
Gasse. Die Equipagen dér zufahrenden Gaste stopfen 
die ganze Umgegend voll, und verwirren sich in einan- 
der. Alles will vorwarts; dieDeichselu stossen die Vor- 
fahrenden. Bei dem hellen Lichtmeer dér vieleu Fackeln 
entsteht Zank und Streit unter den Kutschern und dér 
Dienerschaft; daraus ein fürchterliches Geschrei und

8 *
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Prügelcien weit und lírait licrum. Dic Pferde sehlagen 
aus, die neugierigen Zuseher bekommcn aucli iliren 
Theil, Beinbrüche und anderc Verletzungen sind die 
sichersten Friichte ihrer Neugierde, ilirer Schaulust.

Endlich sind die Gásle im Hause; aber eiu grosser 
Theil davon muss umkehren, wcil allé Raunic sclion 
voll sind. W ie? und wann sie zu iliren Fuhrwerken 
kommen wollen, ist ibrc Sorge.

Allé Gaste erscbeinen hoehgepulzt: aber die meistcn 
gében zerfetzt, abgerissen davon. Dcnn da die Sülé 
nic allé Gaste fassen: so pressen sich allé Anwesende 
wie Schafheerden zusammen. Spiellisebe sind da: aber 
kein Mensch kann sieb niedersetzen; Musik ist da: aber 
kein Mensch kann tanzen; die Buffcts sind mit ReFris- 
caden beladen: aber nur Wenige können davon prolili- 
rcn, die dér Zufall in dic Nahe bringt. Alles wogt 
durch cinander, stösst sich und bohrt sich mit den Ellen- 
bogen nacli Herzenslnst. Eine französischc Damc, dér 
ein solcher Spass noch ganz neu war, drückle sieb dar- 
über sehr gut aus: qiCon ne peut pás se fa iré boxer 
en mcilleure compagnie.

Es finden sich auch ciné Menge Spilzhuben cin, dic 
in dem Gedrange stehlen, was sie crwischen: Sliawls, 
Kleidungsstücke, I’ ulz, Pretioscn, Ébren, Silbcrscr- 
vice etc. —  Eine Menge Menbel, Spiegel, Gliiser, 
Stühle, Tafclgeschirr wird zerbrochen, Tapeten zerris- 
sen, ruiuirt, Fenster eingeschlagen etc.

An mebreren folgenden Tagén sind allé Zeitungén 
voll von dem splendiden Festc desMylords undMilady 
N ., welchcs sammt den bewundernswerlhen Filow- 
Strcichen dér Diebe, und dér Menge dér sehr geschickt 
begangenen Diebstahle, nebst den me Kwürdigstcn Gas- 
senauftritten, zcrbrochenen Beinen, ausgestossenen, aus- 
gepeilschlen. oder mit Fackeln ansgebrannten Augen,
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zerquetschleu Nasen etc., zűr Uuterhaltung des Publi- 
kums liaarkleiu beschriebeu wird. — Das sind Rouls — 
llausballc!

§. 115.
Und welches ware uun das Resultat dér ganzeu 

Vergleichung von U ngern mit England? — Ieh dcnke, 
es liesse sich ganz kurz so ausdrückcn:

U ngern: Hunt bona mixta malis.
E n gla n d : Hunt m a g n a  bona, mi.vta

m a g n i s  m alis! —

Wien, den 20. Juli 1842.



A u h a n g

Ueber dle Deutschen in Ungern.

U nter dle D eulscheu rechne ich hier Allé, die 
einen deutschen Nameu tragen, als Abzeichen ihrer Ab- 
kunft, mit Ausnahme dér Hebracr. Viele habén ihre 
deutschen Zunamen in magyarische umgewandelt, und 
die magyarische Sprache sich eigen gemacht, viele sind 
schon lángé S low aken  gewordcn; aber ihre Zunamen 
bchielten sie. Dicse wcrden hier ebenfalls ausgenom- 
men.—Deutsche sind auch jene, die die deutsche Sprache 
als M uttersprache sprechen; mit Ausnahme jedoch 
abermals dér Hebracr.

Unter besonderen Benennungen kommen vor:
1) Die Z ip se r , weil sie das Zipser Comitat bewoh- 

nen. Sie stammen meist aus Sachsen her, daher sie 
auch Zipser-Sachsen heissen. Die Sachsen legten auch 
ihren hiesigen Wohnsitzen mehrere sUchsiche Namen 
bei, wie z. B. Neudorf, Leutschau, Pauschendorf, Stocken- 
dorf, Leibitz, Lomnicz, Eulenbach, Hobgart, Miihlen- 
bach, Schonau, Wallendorf, Eisdorf, Rissdorf. Nach 
B iisch ing ’ s Geographie von Sachsen gibt es auch dórt 
solche Ortsnamen. —  Nach cinem altén Wiegenlied sin- 
gen die Zipser: ,,Rheinwein, Rheinwein, Zucker drein.“  
Diess soll anzeigcn, dass sie grösstentheils Nachkommen
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vou RheinlUnderu seien. — Das Sprichwort: ,,das Mad- 
chen ist aus Flandern, ’s wandert von Einera znm An- 
dern“  — scheint auzudeuten, dass viele Zipser auch 
aus Flandern herstaramen. — Die Benennung L u jcsá k i, 
woinit die Slowaken die im oberen Bezirk wohnendcn 
deutschen Bauern bezeiclmcn, ist nur ein Spitznam e. 
Er soll daher eutstanden sein, dass diese Bauern ihre 
bis zura Knie reichenden Rocké von schwarzer W olle 
tragen; die Slowaken aber scbwarzwollige Schafe Laiki 
nemien. Nach Anderu aber komáit dér Name von der 
Stadt Leutschau her, vöm Yolk nur Leutsch genannt. 
Nach B artholom 'áidcs heissen Lajcsjaczi solche, die 
dculsck-slavisch sprechcn. —  Alsó, lieber Leser, wahle 
dir, was dir das Beste diinkt.

2) lle id eb au ern , im Wieselburger Comitat, vou 
der Heide, die sie bewohnen, so benannt. Von Vielen 
werden diese hier für Ccbcrbleibsel, oder ricfctiger, Naeh- 
kommen der allén G olhen  und B o je r  gehalten. Aber 
nach Stephan I lo rv á t ’ s Erörteruugen waren Gothen 
nicht Deutsche, sondern Magyarén. Im Wieselburger 
Comitat ínachcu sie etwa | der Bevölkerung aus, circa 
42,ÜÜ0 Seelen.

«J) l ir ik e h a je r , in den Gebirgen der Barscher, 
Nyitraer und Thuróczer Kouiitale, wcil sie Ortschaíten 
bewohnen, dérén Namcn auf Haj, Hain, ausgehen, als: 
Krikchaj, Glosehaj, Trezelhaj, Koneshaj, Jaszenhaj. 
Sie solleu ursprünglich Sachsen sein. S zegedy schrieb: 
dass der Kaiser Kari V. nach der Mühlberger Sehlacht 
1547, seinem Brúder Ferdinand ciné betráchtliche An- 
zahl von Kriegsgefangenen, des Berghaues kundigen 
Sachsen, zugesandt habé; diese seien im Barscher Co- 
mitat augesiedclt worden, und wahrscheinlich seien die 
Dörfer um Krenmilz, dérén Benennung mit Haj (slawisch 
Waid) endet, von diesen fleissigen Ansiedlern nach Aus-
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rotlung dér Walder angelegt worden. Ilire Anzalil 
diirfte 28,000 Seelen stark sein.

4) H abaner, wohnen in Szobotist, und aueb in 
Jókö, Nyitraer, und in Gross-Schiitzcn (N. Levárd) 
Pressburger Comilat. Es sind Nacbkonimen dér böh- 
misch-mahrischen Briider, die aus Maliren vertrieben 
wnrden. In ilirer altén Sprache soll das W ort ,,Haban“  
einen Ball, das Spielzeug dér Kimben, bedeulen; und 
sie nannten sich H abaner, d. h. Lente, die nirgends 
cinen festen Wohnsitz liatten, wie ein Spielball. Ilire 
Seelenanzahl diirfte 500 Iíöpfe nieht übersteigen.

5) Ilien zen , unbewusst, warumso genannt. Einigo. 
meinen: vou ihrer Aussprache des Wörtchens Jetzl, 
Hietzt; Auderc glauben, dass sie von ikrem eliemaligen 
Grundherrn Ilen ezo  so benannt wurden. Die Tradi- 
lion sagt: es habé einst ein machliger Mann, H en czo , 
die Burgen Szalonok und Borostyánkő, im Eisenburgcr 
Comilat besessen, und die ganze Umgegend habé nach 
ihm Ilen czon ia  geheissen. Nach Tud. Gyűjt. 1810, 
I . , 97, war unter Ladislaw IV. (1270 — 90) ein gewis- 
ser Hencz Comes camerae regiae. Jené Ueberlieferung 
wáre alsó docli nieht oline allén Grund. — Die Hienzen 
bewohnen die Westgrenzc dér Eisen- und Oedenburger 
Comitate. Oedenburg heisst ihre Haupl-, Giins ilirc 
Provinzialstadt. — Ihre numnierische Dlenge muss be- 
trachtlich sein, circa 172,000 Seelen.

Nieht nur gemeine Leutc, auch viele deutsche Grosse 
verpflanzten sich nach Engem und wurden indigenisirt. 
So zogen sehon unler dem Ilcrzog Geisa, Vater des 
ersten Köiiigs, an dér Spitze ihrer zalilreicbcn Gefolge 
die machtigen deutschen Gráfén W o lfg a r , Ilederich  
vou  llom b u rg , T h eod or  T a n b erg , die Bittér Paz- 
nian und Hunt in’s Land, die dem Hcrzog bei seinen 
politischen Reformén mit Rath und That an die lland
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gingen, und wurden reichlich beluhnt. Die Gráfén 
llo m b u rg  crhiellen den Kitseer Bezirk sammt dcr lnsel 
Csallóköz. Auf dicsér erbautc Hcdcrieh die Burg IIe - 
d c rv á r , welchc Jahrhundcrtc láng dér Stammort des 
herühmlen Gesehleckls gewesen war. Diescs Schloss 
liegt in drei Comitatcn, nembeli an dér gemeinschafl- 
liclien Grenze von W ie s e lb u rg , P re s s b u rg  undRaab. 
Es hat drei Thürme, dérén jeder in einem andern Co- 
mitat stcht. Die vierle Ecke ist absichtlich ohne Thurm.

Gegcnwarlig bilden die üeutsclien cinen ansehn- 
lieben Theil des ungriseben Adels. Es gibl fiiul' F u r ­
atén (Rrelzenheim, Dielricbstein, Liehtcnslein, McL- 
ternich, Sehwarzenberg); zweiunddreissig G rá fén ; 
siebenundzwanzig B aronen . Edellcule nieht zu zölden.

Un tér dér Geisdichkeit, und zwar unter dér katko- 
lisebcn und lutberisehen, sind deutsche Namen biiulig; 
aber unter dcr reformirlen gebören sie zűr Selteukeit. 
So z. B. zöldié die Superintcudenz jenseits dér Donau 
im Jalirc 1820 unter 385 uur 5 deutsche Namen. Diess 
ist dcr Fali noch mehr unter den oricntalischen nnirtcii 
sowohl, als nieht unirten Christcn. — In dér ungriseben 
Armee bilden die Deulschen fiinr Infaulerie-Regimenter 
und ein IIusaren-Regiment. Allé gemischt.

Dass viele deutsche Ortschaftcu und Stadte in Slo- 
waken, Magyarén und Rroaten schon verwandelt wur­
den, davon könnte ich ein Langes und Breites erzahlen. 
Die königl. Frcistadt R a rp o n a  (Karpfen), wo dér saure 
W ein, lirupincina genannt, wiichst, war einst ganz 
deutsch. Lntcr Béla 1238 waren die dorligen Sachsen 
verpdichtet, ,,secvnda die natalis Domini dare pran- 
dium delicatc A bba ti  (dem Bozógher) emu fra trib u s  
ejus.“ — Von dicsen Sachsen schreiben sich auch die 
annoch gebrauehlichen dcutschcn Bcncnnungeu eiuigcr 
dorligen Weingebirge her, z. B. Filebcrg, Niklbcrg,



Barnfloss (Warmfluss). Eine Gasse heisst uoch kltypoch, 
kalter Bach. —  Bis zum Jahre 1610 war die Mchrheit 
dér Einwohner deutsch, mit 170 FamilieD, dér Stadt- 
magistrat bestand aus lauter Deulschen. — Aber ini Jahre 
1611 ward in Folge dér Reichsgcsetze 1608 art. 13, 
und 1609 art. 44 dér erste Magyar P a lá sth y ; 1612 
dér erste Slowak P iatek  zum Stadtrichler bestellt. — 
Jelzt gibt es allda lauter S low ak en , und sie sollen 
leben!

Unter den Kroaten (Wasser-Kroalen) gibt es Viele 
mit deutschenNamen, alsSorger, llicss, Janiséi), Saillcr, 
Griinwald, W izler, Reischl, Boreher, Pimper etc,

Verdeutschte Ortschaften gibt es nur wenig, wie 
z. B. Súly im Wessprimer Comitat, ehedem ganz ma- 
gyarisch, jetzt \ deutsch. — Mehrere solcher Orte kom- 
nien im Tolnaer Comitat vor. Aber die Deutschen ueh- 
men nicht darum überhand, dass die Magyarén zu Deut- 
schcn würden, sondern darum, weil die Deutschen fleissi- 
ger sind, ein Haus nach dem andern kaufen, und so 
nach und nach allé Magyarén ausbeissen. Ein solches 
Manoeuvre wurde auch im Baranyer Comitat, zu Bonyhúd, 
zu Villány; im Bacser in mehreren ungrischen und raa- 
zischcn Dörfern gespielt.

Deutsche Mundarten unterscheidel mán folgeude:
1) Die Mundart dér Einwohner dér Sladte P ress- 

burg , P ös in g , M ódra, S, G eorgen . Sie naherl 
sich stark dér österreichischcn. Die Bewohner dér letz- 
tern drei Stádte sprechen ein Gemisch von Deutschcm 
und Slowakischcm.

Hier eiu Dialóg von zwei Modreinerinen auf dem 
Plalze:

Frau A. „Dohra rano Panj Tetka, Frau Maam; 
gak se magú, wie beliiideu’s Ihue? — A  co tu kupili?
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mahii i epper gar viel. No habeu’s es ja ach wown! 
Van Düh wy kamu da.

Frau B. ,,Pekne wjtam; schön willkumme! nit 
gar viel, len tak pomálj cicho; dwa kurenki und an 
Bauchfleck na kapustu. W et bin justament von Wlach 
(Spezereihandler) kumme. Ach! durt is Ihne schont an 
lcdigs Eiend; elowek ani newj co kupit. Wssak 
snagu , wissens Panj Teticka, das klani Gersli is halt 
piklem, und is ach alles unmöglich rar (tlieuer). Schauen’s 
deWeinpcrle um drei Groschen; len tak na obserance, 
pre Pana Bohal

A. 1 sog Ihne, Panj Tetka, elowek sa trápj, 
dér Mensch thut si plogen, und is fást alles umesoust. 
W as wöllen’s denn? da schauen’s dwa wagcári, sa 
Gross. Als, Gottcrkeit, sollet mr ner alliwal de Zkance 
essn. — Ader waren’s das gestern io dér Iiirchen? bol 
to fa in  kasén; das war Ihne a vurnehme Predich ! se, 
pra j, das Ende gut, alles gutl —  Hahen’s ach gsegn, 
die Frau Gevatterin? bola to wicifrowana. Newjdali, 
hast’s nit gsegn: das draht si, das blaht si!

B. Ach moga miiá dússá, kummen’s heunt aufs 
Bankerl; budeme nam to rospráwat. Jezunder meiss 
i nach Haus; dér Meinige hat si an schweinernes Sau- 
bratl angsehaft, und an heurigen.

A . Ader dér heurige hat ja an Resák. Na, i 
meiss ach in die Apothekn um an Markgrafenpulver fiir 
mein’ Altén. Brucho mu bolj; es hat si ihm dér Herz- 
wurin bsacht. Ach an Opodel wir i uehmen; budem 
praj ho máséit, wermr’n halt schmiern.

B. Mein schön Befehl an Herrn Vilter. Gott gib 
ihm bald den lieben Gsund.

2) Die S eh em n iczer, N cu soh ler, K rem n iczer 
sprechen so ziemlich gutes Deutsch. Aber dem B re - 
detzky wollte es 1809 niclit gefalleu (Reisebemerkun-
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sehn.“  etc. —  c) Garstvogel-Dialekt, der hasslichste 
unter allén, in den Dörfern unter Tatra, zu Lomnicz, 
Walddorf, Rochus, Schlagendorf.

8) Die Dialekte der verschiedenen deulsclien Colo- 
nisten sind so verschieden, wie ihre Abstamnmngsorte.

Die nach Üngcrn eingewandértén Deutschen habén 
auch ihre altdeutschen Sitten beibehalten; unter andern 
auch das Sonderbare, dass die jüngslen Rathsherren die 
Dienste der S ch a rfrich ter versehen mussten, alsó die 
Verbrecher aufhangen, koptén. —  Die L ib eth n cr  (Li- 
bcth-Bánya) im Zolyer Comitat habén eine Chronik, 
wo es ira Jahre 1303 heisst: dass Hanscn Munkfussel, 
ein achtbares, aber jüngstes Mitglied des wohlweisen 
und ehrenhaften Rathes, einen armen Sünder, den die 
hochnothpeinliehe Juslitz zum Tode verurlheilt, durch’s 
Schwert hingerichlet, und sich dabei mulhig benommen 
habé. —  Nach H csperus X X X . B. S. 190, gibt es im 
L eutschauer Rathhause unter den iibrigen Allerthü- 
mern auch ein Richtschwert von besonderer Lángé, wo- 
mit der jedesmalige jiingste Rathsherr das Gescháft des 
Scharfrichters zu vollziehen pflegte.

Die Leutschauer Tuchmacher haltén in ihrem Zunft- 
privilegium vöm Jahre 1598 die Vorschrift: Der jiingste 
Meister solle allé Jahrmarkte am Thore in der Riistung 
stehen, bis er von einem andern jungen Meister erlöst 
wird.

Die deutschen Ansiedler erlitten nach und nach be- 
deutende Sprachverwandlungen. Viele sind Slowaken, 
viele Magyarén, viele auch Kroaten geworden. Die 
Neusohler hatten vöm Béla IV. ein Privilégium, vermöge 
welchem sie berechtigt waren, jedem Andern als Deut­
schen das Bürgerrecht zu verweigern, und sie iibten es 
bis zum Jahre 1613 aus. Damals erschien das Gesetz 
40 (1613), in dessen Folge sie für ihre Widerspanstig-
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keit, auch Slowaken zűr Magistratur zuzulassen, 2000 FI. 
Strafe zahlen niusslen.

Auch die Schem niczer hattcn von demselben Kö- 
nige ein ahnliches Privilégium. Daher niusste noch im 
Jahre 1554 der Sladtmagistrat die dasigc Schusterzunft 
íreundlich bilten, ,,es einem ehrsameu Rathe zu Gefallen 
zu thun, und cinen verstossenen W en den  (Slaven) auf 
Lebezeit zu gedulden, nachmals aber sollte kein Wende 
zu cwigen Zeiten iu die Zech genommen werden.“  —  
(Es sindWorte des dasigen Stadtprotokolls.) Aber nach 
der Ewigkeit von 20 Jahren mussten mit den Bürgern 
Slatky und G regu ssov its  abermals Ausnahnieu ge- 
macht werden, und ein Gesetz vöm Jahre 1608 befahl, 
der Neckerei ein Ende zu machen. Numnchr sind diese 
beiden Stiidte als slowakisch zu betrachten.

Es ist bei vielen Deutschen sogar zu bemerken, 
dass sie sich ihrer ehrenvollen deulschen Abkunft schii- 
men; und selhst, so lángé sie noch ihre Sprache gut 
keimen, dieselbe nicht gerne mit Fremden sprechen, 
sondern für geborne Magyarén gehalten werden wollen. 
Dies erklart sich aus der Geringschiilzung, die Unver- 
niinftige gewöhnlich den Deutschen fühlen lassen, und 
diese mit dem allgemeinen Namcn der Schw aben be- 
zeichnen. Diese Benennung ist dem Deutschen unange- 
nehm, eben weil sie anzüglich ist. In Rakamaz, cinem 
deutsclicn Orte, niichst Tokaj, soll einst ein Einwolmcr 
vöm Birnbaum herabgefallen sein. Maii hörte sein Jam- 
mern, und fragte: was es bedeute? Sein für einen ge- 
bornen Magyarén passiren wollender Sohn sagte: es sei 
nur ein Schw abe vöm Baurn gefallen. — Das ist mir 
selbst in Rakamaz erzáhlt worden.

Es gab auch früher Falle, wo die Deutschen um 
Verwandlung ihrer Zunamen in magyarische hatén, um 
für echte Magyarén gehalten zu werden. Ein Dorfnotar
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im Wicselburgcr Comilat hiess Ilándel, und opfcrle 
sein Vermögen, ein paar Imiidért Gulden, anf, tini in 
dep Folgc F crtiifi zu heissen. (Fertő heisst bckannl- 
lich der Neusiodler-Sce, alsó N eu sied ler-S ces-S oh n .) 
Aber die dortigen Deutscheu spraelien dies Ferlöli aus 
,,F e d e rv ie h ,“  — alsó elwas Anverwandles zum 
„Handel,“  worüber sich dér Maiin oft iirgerte, bis er 
slarb, ölnie einen Sohn hinterlasscn zu babén, der tlas 
F ed erv ich  Ibrtgepflanzl halié.

líeutzutage ist einc solelie Zunamen-Vcrwandlung 
sehr Iliidig, und sogar cin lsraelil P rin z isi H erczeg  
geworden. Meiner Ansieht nach hal kein Deutscher 
Ursacbe, sic.h seiner JNationalitat zu schamen, denn die 
deutsche N ation isi gross, gewaltig, und in jeder 
llinsicht aller Achlung wiirtlig.

H auscr-B auart. W eisc, nnd mán kann sagen, 
iingstliche Benutzung des Kaumes und Soliditat, gehören 
zűr Charakleristik der deutschen Bauart aucli inUngern. 
Dies sieht mán deutlieh in den einst von Deutschen er- 
bauten Stadten: B artfe ld , K ásm ark, Leutscliau , 
S chem nitz, N eu soh l, Itrem n itz, K arp fen , Pesth, 
O fen , P ressb u rg , O eden bu rg , Güns ele., wo das 
Iinge in Hiiusern sowohl, als auch in Gasscn augen- 
scheinlieh vorherrsebt. Die Hiiuser sind meist stock- 
lioch, an einander geschoben, und meist nur dureh eine 
gcmeinschaftlicbe Wand geschieden. Die Wohnstuben 
sind eng, die Treppen zum Halsbrechen steil. Viereckig 
sind B artfe ld , L eu tsch au , K arp fen ; dagegen be- 
stehen K asm ark, N eu soh l, K ren m itz , Schem nitz 
aus einzelnen, sehr lángon ilauptgasscn.

In der Ordnung und Polizei der Hanptbergstadt 
K rem nitz vöm Jahre 1537 heissl es: „Zum  achten 
wollen wir verhoten habén, dass Niemand zwei oder 
drei Háuser in eins breeh oder zusammenruck, damit die
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Stadt an ilirem Einkonmien und Nuz nicht abnehme, 
auch der grausam crschrekliche Finch Goltcs der Grcnz- 
engcrung halbcr chrisllich gémeidet wcrde.“  —  l)icss 
verordneteu die sapientes antenati!

Den unsicherslen Bódén hat S chem nitz, weii er 
durch den Bergbau vielfach durchgelöchert isi. Daher 
bekomnien bald hier, hald dórt die Maucrn mehr oder 
weniger gefahrliche Sprünge; ja es stürtzen gogat- llau- 
ser cin, wie diess mit einem den 3. December 1817 der 
Fali war. Es gab sekon Beispiele, wo ganz.e Iiiiuser 
sogar versíinkcn und gSnzlich yerschiittet wurden. —  
Viele Hauser sind an die Berge wie angelcimt, und hau- 
gen gleich Schwalbenuestern. Daher Hegen auch meh- 
rerc Garten höher, als die Hauser, und mán steigt vor- 
erst unter das Dach hinauf, um von da in den Hausgar- 
ten zu kommen. —  Die Zipser Stadt Ig ló  sdll dem 
preussischen Potsdam ganz ahnlich sein. Fást jedes 
llaus in der llauptgasse hat einen kleinen Garten vor 
sich.

In der kötiigl. Freistadt M ódra hat die llauptgasse 
das Eigene, dass in der östliehcu Keibe fást jedes llaus 
eine Ecke mit einem kleinen Fenster bildet.

G ross -L om n icz  hat cinen Ilahn, Ifu n sd orf eine 
Henne auf dem Thurme. Beidc sind nur eine Viertcl- 
stunde weit von cinander. W as diess zu bedeuten habé, 
weiss mán nicht.

Die alteste Nachricht von einerThurmuhr inUngern 
ist jené von L eu tschau , avo es schon im Jahre 1516 
ciné Thurmuhr gab. — F elk a , eine der 16 Zipscr- 
st'ádte, hat eine Thurmuhr, die jede Viertelstunde die 
Stuudcn repetirt. Alsó etwas, was viele ansehnliche 
Stiidte nicht habén.

Zu S zepes-V arallya  (Kirchdrauf), inBaldoez und 
Almás werden H auser aus W asser gebant. So isi

9
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das Sprichwort. Es gibt da nemlich versteinerndc Quel­
lén, und das Wasser lasst überall einen fcsten Tufstein 
zuriiek, dér zu Gebauden venvendet wird.

Hibbe (G eib), im Lyptover Comital, war einsl 
deutseb. Zu Korabinssky’s Zeiten fübrten die dortigen 
Gassen biblischeNamen; als: Bethlehem, Emaus, Jericho, 
Samaria, Sodorna, Gomorrha. Ob sie noch bestehen?

Die schönstcn, am regclniassigsten gebauten Ort- 
sebaften sind in den Bácser, Temesser, Torontaler Co- 
mitaten, veil sie für deutsche Colonisten, nacb einem 
vorlíiufig entworfenen architektonischen Plán angelegt 
wurden. Die Grundrisse von Engelsbrunn, Charlotten- 
burg, Schöndorf, Moravicza, N agy-W ojlek, stehen in 
G rise lin is  Bcschreibung des Temesvarer Banats. — So 
ist aucb Üj-Verbász sehr ordentlicb gebaut.

Ein ganz eigenes Schauslück bietet das Dorf P ro - 
m ontorium  unweit Ofen, an dér Donau; es enthalt 
elwa 384 Hauser, allé meisl halb unler dér Erde, in 
weissen Sandstein gehauen. Noch nierkwürdiger isi 
dórt eine grosse Höhte, unter dérén dunkler Wölbung 
einige Hauser ohne Dácher an den Seitenwánden kleben.

lm Bácser Comilat bewobnen Deutsche etwa 14,000 
Hauser, wovon 921 feuerfest, zum Theil stockhoch ge­
baut sind. (Das Dorf C servenka hat lauler Ziegel- 
dácher.) 5335 Hauser habén Wikelböden nach rheini- 
scher Bauart, und sind mit Estrich versehen; 7749 
Hauser endlich sind eigentlich nurRohrhiitten und wahre 
Feuersnester. —  Die Wohnungen aller Woblhabenden, 
z. B. Braumeister, Bau- und anderer vornehmen Ge- 
werbsleute, kann mán elegant nennen. Aus dem Vor- 
zimmer kommt mán in’s Wohnzimmer, dann in’s Tafel- 
zimmer, endlich in einige Extrazinimer. (Die Kammeni 
und Gcsindezimmer nicht zu erwáhnen.) Allé Zimmer 
sind zierlich meublirt. Die ordinaren Betten bestehen
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aus Kotlon und Z iz, Barcket und Leinwand, iú politir- 
ten Bettstalteu. Die Extrabetten aus seideneu, allasse- 
nen, perkailleneu cto. Stolleii. Die modernsten Tische, 
Stühle, Kauapees, Spuckniipfe, Kleider- und Sehublad- 
kasten, Geschirrkásteu, Spieltische, alles politirt, bron­
zírt, zuweilen aucb mit Goldstabeben eingefasst. Dazu 
noch zierliche Stockuhi’en, Portra ts, Leucbters Luster. 
Das Tisehzeug ausgesucht; das Tischgescbirr von Por- 
zellau, Zinn, Silber; Spiegel 4 — 6 Schuh hocli; seidene 
Feustervorhauge, ein scbönes Piauoforle etc. Von dic­
sem lasst síeli auf das Uebrige scbliessen.

In friihereu Zeiten, und anch vor 40— 50 Jabren 
hatle Jedermann zu dem Herru M eister und dér Frau 
M eisterin  ungehinderten Eintritt. Jetzt stclit vor dér 
Thüre cin Lebrjunge, oder sonst Jemand, wclcher die 
Anmeldung macben muss. Dér Iierr Meister liisst sich 
,,H e rr  v o u “  tilulireu; die Frau Meisterin ist „ M a ­
dame; “  dér Herr Sohu ,,M o n sie u r“  und die Juugtcr 
Tocbler „M a d e m o is e lle ,“  absonderlieh wenn sie ge- 
putzt ara Pianoforte silzt.

Auch die Wobnungcu dér Bauern seben jelzi ganz 
anders aus, als ehedein. In dera Hause eincs llalb- 
bauern (mit 18 Joch Féld, 11 Joch Wiescn uud eineni 
Weingarten, mit 4 bis 6 Pferdeu, eben so viel Kühen, 
zahlreieheu Sckweineu uud Schafen) siebt mán in dér 
Stube zwei Betlen mit saubereu Bettstalten, 4 — 0 Pol- 
ster, ciner guten Federdunne, Unterdunne, Strohsack, 
uebst sclidnea von Druckieinwand gefertigteu Ueberzügen 
und Leiutüchern. Ein ordentlicher Tiseh, elliche Lelm- 
banke und Stiibie, nebst einem Gescbirrbrett. Ueber- 
dies nocli ein guter Kleidersehrank, eine Wandukr und 
grössei’e Spiegel. Es gibt sehr wenige Hauser ohne ein 
besseres Extráéira mer, dariu meist zwei saubereBetten, 
ein seböner harterTiscb, nebst Sesscln, Kanapéé, Stock-

9*
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uhr, Spiegel, Bilder, ein Scbubladkasten, alles polilirt. 
Ferner meistens Steingut- und Zinngescbirr. Hier ein 
Beweis, dass auch ein U rbaria list w ohlhabend 
sein kann, wenn er vern ü n ftig  and fle iss ig  is t .—  
Von einer Hungersnotb dér Deutschen in Ungern hörle 
ich nie, weil sie sich aufs Ilaushalten gut verstehen. 
Die übrigen Völkerschaften babén mit derBrotnoth öfters 
zu kampfen.

Die H abaner im Nyitraer Comitat babén eíne 
eigene Bauart. Sie baaen ibre Háuser von Holz aus 
rundén Balken, aber allé stockboch mit einer Gallerie, 
die um das ganze Stockwerk bérűm lüuft, und an einer 
Seite als Stiege sich herabsenkt. Ibre Bedachung ist 
gleichfalls besonders; nemlich von Stroh, aber mitLehm 
iiberzogen, so dass sie dadurch feuerfest wird. Die 
Wohnungeu im Innern sind sebr reinlich und wohlein- 
gerichtet. Im Erdgeschosse ist die grosse Werkstatt 
dér ganzen Familie; die obere Stube ist die Schlaf- und 
Wohnkammer, die durch Löcher von untén erwarmt 
wird. Deu Dachraum benutzen sie zum Wobnzimmer, 
welcher die Heitzung ebenfalls von untén her hat.

Die T o ln aer Deutschen bauen von Stein oder von 
Ziegeln; und bedacben ihre Hauser mit Stroh oderSchilf- 
rohr, viele auch mit Dachziegeln. Zu Bonyhád sind fást 
allé 490 Hauser mit Ziegeln bedacbt. Gewöhnlich habén 
sie auf die Gasse zwei Stuben mit einer Kiiche und 
Rauchfang.

Die M ezen seu ffn er, Abaujvarer Comitat, bedie- 
nen sich noch iinmer statt des Glases einer durchsichti- 
gen Blase, oder des Zwerchfelles dér Rinder an ihren 
Fenstern, was auch bei vielen Magyarén und Slowaken 
zu sehen ist. Daraus entstand die Satyre, dass mán in 
Metzenseuffen nach cinem Glaser nicht fragen darf. 
W er Prügel bekommcn will, soll nur im dortigen Dia-
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lekt fragen: ,,B u  bont hic de g le s i? “  — so fühlt er 
si§ sogleieh auf dem Rücken, und will er nocli mehr, 
darf er nur die Frage wiederholen.

In Iirankheiten benutzen die Deutschen uuter allén 
Völkerschaften Ungerns (die Iraeliten ausgenommen) am 
Heissigsten den arzllichen Beistand und die Apotheken. 
Das beweist die Frequenz dér Aerzte und Apotheker 
in den von Deutschen bewohnten Gegenden undSt'ádtcn. 
Wahrend in dér königl. Freistadt Mariatheresiopel aul' 
eine Apolheke 30,000 Menschen kommen, fallen in 
Kásmark nur 1300, Leutschau 1400, Kis-Márton 2335, 
Iiremniz 2742, Güns 2981, Oedenburg 3195 Menschen 
auf eine Apotheke. —  Unter dem gemeinen deutschen 
Volke im Bacser Comitat cursiren eine Menge aber- 
gliiubische Recepte, und mán nennt solche Kuren: 
„B ra u e h e n .“ —  Diese Kuren geschehen dnrch blosses 
Ausprechen mit lispelnden Worten, und mitBlasen iiber’s 
Iireuz und Quer. Auf verbrannte Stellen wird z. B. 
dreimal geblasen, und gleich darauf leisc gesprochen:

„Gebrennter Loreuz auf dem Rost,
Ha kam dér Herr, und gab ihm Trost.
Wár’s Gottes Will’
Und dér Brand stiind stíl). Im Kauieu Gottes etc.“

So kuríren dórt allé Weiber auch das Herzklopíen, 
das Abnehmen, das Besehreicn, das Augenwch, das 
Fieber ele. mit cigenen Formeln.

Die Z ip ser  hallen das Felt dér Murmeltliicre, wel- 
olies sie M eerze isch en fctt nennen, für ein Universul- 
uiitlel, besonders hilfreich in Krtimpfeu und Lalimungen. 
Alán braucht es íliissig ausserlieh und inncrlich.

Die Zipser lieben ihr Valerland so sehr, dass sie 
es niehl gerne vcrlasseu, und entfernen sic sich auch, 
so keliren sie meist zuriiek. Daher das Sprichwort: 
„W e r  cimnal aus dér Foper (Fluss l ’oprad) getrunkeu,
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kommt zurück, wiire er auch am áussersten Ende dér 
W elt.“

Sie sind sehr arbeitsam, fleissig und friedfertig: 
aber E igenn u lz  bringt doch auch sie zum Unfrieden, 
wie jedes andere Volk. Wegen Waaren-Niederlagsge- 
reclitigkeit kam es zwischen den Kasmarkern und Leut- 
schauern im sechzehnten Jahrhunderte sogar zu blutigen 
Kriegen.

Dér gemeine Mann hat eine starke Neigung zum 
Aberglauben. Er ist sebr aufgelegt, dic Wohlbaben- 
heit des Nachbars nicht dér Arbeitsamkeit, sondern 
eineni bősen Geist, den mán H uschw eg (Kohold) nennt, 
zuzuschreiben, dér in feuriger Gestalt dem Hausvaler 
das Geld zum Schornstein herein zuschleppt. —  Auch 
Hexen sind noch hiiufig unter den Zipsern, und treiben 
ihren Spuk besouders an Lucia-, Katharina- und An- 
dreas-Tagen, am altén und neuen Christabend, nebst 
den dreizehn Nachten nach Weihnachten.

Allgemein ist dér Glaube auch an die Gespenster, 
an Erscheinungen dér Todten, und an Geisler, die ver- 
grabene Scbátze bewachen. —  Mán erinnert sich noch 
ímmer an eiuen gewissen G asparek , dér einst in 
L u b lyó  Kaufmann war, und zu Anfang des achtzehn- 
ten Jahrhunderts begraben, aber als Ilcxenmeister aus- 
gegraben und verbrannt wurde. Seit dem soll er um 
Mitternacbt als ein Rumorgeist in den Thalern Zipsens 
zu Pferde berumtoben, und jeder Reisende förcbtet sich, 
ihm zu begegnen.

E peries war auch eine deutschc Stadt. Dórt soll 
sich im Jahre 1605 folgender Spass ereignet habén. Als 
die Bocskay’schen Haiduken dér Stadt vielen Schaden 
zufügten, zogen die Büger gégén sie aus. Es kam zum 
Treffen, wobei von beiden Seiten viele umkamen. Dér 
Biirger Andreas Schm uck, dér auch als ein tapferer

i
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Kriegcr zuriickkehren wollte, liiefa einem Gefallenen üeit 
Kopt' ab, ur.il trug ilin an seiner Pike als Siegeszeichen 
in die Stadt. Am Thore harrten aiigstvoll die Weibcr. 
W ie schr ersehrack Sclim uck, und wie beschiimt stand

I er da, als S ch m eitze l’ s Mutter ihren Sobn in dem ab- 
gehauenenKopfe erkannte! S chm eitzel w arSchm uck’s 
Schwager.

Die deutscben Ansiedler in Ungern waren und sind 
ein wahrer Se gén für Ungern; ihre Verdienste uin un- 
ser Vatcrland sind vielfach und höchst wichtig. Sie 
sind, nebst Slowaken, als die Griindcr dér Civilisation 
zu betraebteu. Denn das Christcnlhum, sammt dér 
spiiteren Reformation, verpflanzle sich am miichligsten 
von Deulschland bér uacb Ungern. Die ungrisehen Be- 
berrscber kamen mit nahen und fernen deutscben christ- 
lichen Iföfen in raannigfaltige Verbindung durch Hei- 
ratlien ele. —  Die Deutscben wirkten auch machtig mit, 

> um in Ungern das gesetzmiissige Königthum einzufiihren
und zu befestigen. Sie Irugeu sehr viel zűr Einfuhrung 
dér Landesverfassung bei.

Sie halfen das halb öde Land bevölkern, und brach- 
ten dahin deutsche Bctriebsanikeit, dcutsche Gewerbe 
und Kultur mit. Unter ihren Hándcn stürzten Wiilder 
nieder, Siimpfe wurden ausgetrockuet, Einöden verwan- 
delten sich in Kornfelder und Weingarten; die Deutscben 
und Slawen erbauten zahlreiche Stádte und Márkte, von 
welchen die liultur und die Wohlfahrt des Landes aus- 
ging und auch heutzutage noch ausgeht. Die Deutscben 
öffneten Stollen und Schachte in die Eingeweide des 
Bodens, und begründeten in Gesellsehaft dér Slawen den 
Bergbau, wodurch Gold, Silber und andere Metalle ge- 
wonnen werden. Dér Alles belebende Handel ist auch 
heutzutage noch meist in deutschen Handen. Pesth,
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Ofen, Pressburg sind ein Bcweis davou. Auch vöm 
Buehhandel gilt dasselbe.

Hátten wir nicbt an Deutscben und an ihren aus- 
wártigen Nationalisten seit jehcrFreunde und guteNach- 
bam gebabt, es hátten Uns die Tataren und die Türken 
schon lángé rein anfgefressen.

W ir  waren dagegen auch den Deutschen seit jehcr 
nützlich, —  was sie ohnehin anerkennen, und dafür 
dankbar sitid.

Es übersteigt den menschlichen Scharfsinn, zu er- 
ratlien, wie ohngefábr es heutzutage inUngern aussehen 
diirfte, wenn es den Eingang den Deutschen seit jeher 
gewehrt hátte. Aber muthmassen kann mán doch, wenn 
mán sich Alles dasjenige wegdenkt, was mán den Deut­
schen zu verdanken hat. Mán könnte oline die vielen 
deutschen Gastwirthe in Ungcrn nicht einmal bequem 
reisen. Das Licht dér Wissenschaften und dér Kiinsle 
leuchtet Uns doch noeh immer von Deutschland her, und 
wird Uns noch sehr lángé von dórt leuchten. f-

Diess ist ein sehr schönes und reichhalligesThema, 
und es würde eine ileissige, umstándliche Ausarbeitung 
verdienen, wozu ich sehr viele Data liefern könnte.

W ien, den 22. Juli 1842.
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